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v 2 2Die Königin auf dem Schub.
Frühmorgens am Donnerstag erhielt die Dresdener Polizei

Kenntnis, daß ſoeben die frühere Kronprinzeſſin von Sachſen Luiſe
von Toskana, jetzt Gräfin von Montignoſo genannt, im Hotel
Bellevue in Dresden angekommen ſei. Es wurden ſofort alle
Eingänge zum Schloß der Beobachtung durch Geheimpoliziſten
unterworfen. Als Luiſe in der elften Vormittagsſtunde Ein
laß vom Taſchenberg aus in das Schloß begehrte, wurde ſie
von dem dort poſtierten Kriminalbeamten zurückgewieſen und
nach dem Hotel zurückgebracht wo ſie bis nachmittags 2 Uhr
verweilte. Jn ihrer Begleitung fand ſich ihr Rechtsbeiſtand
Dr. a aus Leipzig, mit dem ſie nachmittags /23 Uhr
nach Leipzig zurückfuhr.

Der König war früh nach Pillnitz zur Jagd gefahren. Ohne
Fe war er ſchon vorher von der Ankunft ſeiner geſchiedenen

u unterrichtet worden. Eine an ihn gerichtete Depeſche der
letzteren, ſie wolle nur auf kurze Zeit ihre Kinder ſehen, wurde
von ihm abſchlägig beſchieden und der Beſcheid mittags der

rrenden überreicht, mit dem Befehl, bis 4 Uhr nachm. die
tadt zu verlaſſen. Mittags trat das Miniſterium zu einer

Sitzung zuſammen. Auf dem Theaterplatze, nahe dem Taſchen
berge, entſtand ein großer Menſchenauflauf, da ſich das Ge
rücht von der Ankunft der Königin ſchnell verbreitet hatte und
ſie ſich noch immer großer Sympathien in weiten Kreiſen er
freut. Das wurde offenbar, als Luiſe von Toskang nach dem
Bahnhofe zurückfuhr. Sie wurde auf dem Wege mit lauten
Hoch und Hurrarufen begrüßt.

Jn Leipzig wurde Luiſe von Toskang vom Polizeipräſidenten
Köttig erwartet. Die offiziöſe Meldung drückt die polizei

T u r ſo W der v h„beim Verlaſſen des Zuges der lizeipräſident ttig behilflich geweſen. t v
auf dem Perron angeſammelt hatte, brachte der in Dresden
zurückgewieſenen Mutter ſtürmiſche Huldigungen dar, die, wie
öffizißs berichtet wird, „beinahe zu Rehreſſalien der Polizei
und der Bahnhofsbeamten gegen das Publikum Anlaß gegeben
hätten“. Beim Durchſchreiten der Bahnhofshalle und beim
Beſteigen des draußen harrenden Wagens wiederholten ſich die
ſympathiſierenden Kundgebungen. Luiſe von Toskanga fuhr
nach der Villa ihres Rechtsbeiſtandes Zehme nach Gautzſch.

Alſo ein regelrechtes Weihnachtsmärchen. Nur nicht mit mär-
chenhaftem Ausgange, ſondern mit polizeilich korrektem Ver-
laufe, wie es ſich für unſere Zeit gehört. Wär's eine ſo recht
ſchummerige, trauliche Weihnachtsgeſchichte geweſen, wie das
deutſche Gemüt ſie liebt, da hätte ſie damit geendet, daß der
König auf einem prächtigen Schimmel, umgeben von ſeinem
glänzenden Jagdgefolge, von Pillnitz her auf den Dresdener
Schloßhof geſprengt kam, die Büßerin zu ſich emporhob und
die Schluchzende den Prinzen und Prinzeßchen zuführte, mit
denen ſie dann unter dem ſtrahlenden Tannenbaum das Weihs-

2 h e e

e Menſchenmenge, welche ſich in Leipzig

und die Mansfelder Kreiſe.

nachtsfeſt feierte als ein rührendgg Bild deutſch- chriſtlichen
Familienlebens.

So hat aber, wie geſagt, das Dresdener Weihnachtsmärchen
nicht geendet. Die Verſöhnung am Schluſſe fehlt. Das wäre
ſchließlich eine reine Privatangelegenheit, die außer den Nicht-
beteiligten niemand etwas anginge. Was aber dem Dresdner
Zwiſchenfall den Charakter einer Privatangelegenheit nimmt
und ihn zu einer politiſchen Affäre macht, iſt die Tatſache,
daß ſich der königliche Egegatte bei Erledigung ſeiner intimen
Familienangelegenheit in umfaſſendſter Weiſe der ſtaatlichen
Organe bediente. Wenn Friedrich Auguſt von Wettin dem ge
ſchiednen Weibe das Haus verſchließt und den Anblick der
Kinder, nach dem die Mutter ſich ſehnte, nicht gewährt, ſo iſt
das allein ſeine Sache. Und wenn er ſeinen Dienern An
weiſung gibt, die Frau nicht ins Schloß zu laſſen, ſie eventuell
mit Gewalt am Eintritt in ſein Haus zu hindern, ſo geht das
gleichfalls die Fernſtehenden nichts an. Darauf hat man ſich
jedoch in Dresden nicht beſchränkt, ſondern man hat, ſei es auf
Anordnung des Königs oder des Hofmarſchallamts oder der
Miniſter oder ſonſt einer beſtimmenden Jnſtanz mit Hilfe einer
ganzen Heerſchar von Geheimgendarmen, Kriminalkommiſſaren
und Poliziſten und anderer ſtaatlicher Organe die „Gräfin
Montignoſo“ am Betreten des Schlofſes gehindert und ſie ge
zwungen, Dresden zu verlaſſen.

Das iſt ein Gebrauch der Staatsgewalt, für den die ſächſiſche
Regierung die volle verfaſſungsmäßige Verantwortung tragen
muß, zugleich aber auch ein Gebrauch der Staatsgewalt, der
den ſchlimmen Handel zwiſchen dem König von Sachſen und
ſeiner früheren Gattin wieder in lebhafte Erinnerung bringt,
die menſchliche Seite des Verhaltens der Luiſe von Toskana
auffriſcht und der ganzen Angelegenheit einen politiſchen
Charakter verleiht.

Ehezwiſte liegen, in den weiteſten Kreiſen des Volkes hat man
kein Verſtändnis dafür, daß der Mutter nach langer Treunung
der kurze Anblick der Kinder verweigert wird, und erſt recht
hat man kein Verſtändnis dafür, daß die ſehnende Mutter,
ohne ihr Ziel erreicht zu haben, per Schub fortgebracht wird.

Nichts liegt uns ferner als ſentimentale Betrachtungen über
den vergeblichen Weihnachtsbeſuch der Gräfin Montignoſo.
Andere Mütter, die auch nach bürgerlichen Begriffen ſchuldlos
ſind, haben noch viel traurigere Weihnachten. Wogegen das
Gefühl weiteſter Kreiſe proteſtiert, iſt die Art, wie durch Zu-
hilfenahme ſtaatlicher Organe eine Mutter vom Anblick ihrer
Kinder abgehalten und zum Verlaſſen der Stadt gezwungen
worden iſt. Jn ſeiner Proklamation beim Antritt der Re
gierung ſagte der jetzige König Friedrich Auguſt bekanntlich, er
wolle „auch den Geringſten ſeiner Untertanen glücklich ſeen“,
und ſoeben läuft eine rührſame Geſchichte durch die Preſſe,
wie er bei kleinen Kaufleuten und Gewerbetreibenden große
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Mag de W e e e Se ehemag ſelbſt auf der geſchiedenen Frau allein die Schuld an dem

27 (Nachdruck verboten.
Das Goldmacherdorf.

Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.
Von Heinrich Zſchokke.

Man muß wohl nicht daß das höfliche, ehrbare
und löbliche Weſen der Goldenthaler eine reine Frucht der
Erziehung oder des allgemeinen Wohlſtandes allein geweſen;
es war auch eine Wirkung der Gemeindegeſetze. Denn wie
einige Bauern reicher geworden waren, hatte es gar nicht an

en gefehlt, die wieder über die Schnur hieben und aus
er Art zu ſchlagen drohten. Da wollten einige hochmütig

werden und putzten ihre Töchter ungebührlich, kleideten ſich in
koſtbares Tuch recht ſlädtiſch, und taten in allen Dingen groß.
Einige andere nahmen die Spielkarten wieder vor oder die
Weinflaſchen im Wirtshaus. Das erweckte aber großes Aerger-
nis bei den meiſten rechtſchaffenen Leuten, und ſie ſprachen:
„Fängt man es e wieder an, werden wir bald wieder den
Krebsgang gehen!“ Und es war allgemeiner Unwille gegen
diejenigen, welche von der einfachen, löblichen Weiſe abwichen;
und man begehrte, die Ortsvorgeſeßten ſollten beſſer über dieBewahrung der guten Sitten im Horfe wachen.

Dieſer Vorwurf, welchen man den Ortsvorſtehern machte,
erfüllte den Oswald gar nicht mit Verdruß, ſondern mit wahrer
Freude. So kam ein ſtrenges Gemeindsgeſehz zu ſtande; darin
war aller Aufwand in den Kleidern verboten, und jedem Alter
eine Tracht vorgeſchrieben, und auf Kartenſpiel und alles

jel um Geld und Geldeswert, auf das Laſter der Trunken-
eit, auf Schimpfreden, Läſterungen, Balgereien und andere
chändlichkeiten waren von der Gemeinde einmütig harte

Strafen geſetzt. So kam es, daß ſich keiner überhob und über-
nahm; daß, wenn irgend einer auch einmal Luſt ha te, zu
tun, was weder ehrbarlich noch recht war, die Furcht vor
Scham, Schande und Beſtrafung ihn r zurückſ ne t

re wurde das Sittengeſetz vor der ganzen GemeindeS leſe Da mußten alt und jüng, Männer, Weiber und
Kinder es anhören. uſäte nötig, wurden ſie
macht. Und wenn das Sittengeſeß vorgeleſen war, mu t er
erſte Vorſteher jedesmal fragen: ollet d dies Geſetz halten,
welches die rundlage unſeres Wohlſtandes, unſerer in
und Ehre iſt?“ Und alt und jung antwortete mit lauter
Stimme deutlich ein allgemeines Ja.

Fand man

31. Die Kindtaufe.
Oswald genoß zu dieſer Zeit eine rechte Herzenswonne,

nach der er ſich lange ſchon vergebens geſehnt hatte. Nämlich
die lieve, re Elsbelh hatte ihm einen munteren Sohn zur
Welt gebracht. Da war er wie im Himmel.

Und er ging darauf zu ſeinem Freund, dem neuen Löwen-
wirt, der einer von den wohlbekannten W Bundes
genoſſen war. Zu dieſem ſprach er: „Mein Freund, ich habe
doch Dich noch nie um eine Gefälligkeit angeſprochen, und ich
komme damit zum erſten Male. Meine Frau liegt im Kind-
bette, und ich kann ſie nicht verlaſſen und zur Stadt gehen.
Jch gebrauche aber fünfhundert Gulden, wenn auch nur achtTage lang, und ſie un womöglich in Gold ſein. Willſt Du

mir ſo viel auf acht Tage leihen?
Der Löwenwirt antwortete: „Jch bin Dir für ſo vieles

Dank ſchuldig; warum ſollte ich nicht Jch habe eben acht-
hundert Gulden empfangen, die liegen noch immer bei mir.
Aber ſie ſind zum Teil in Silbermünze. Willſt Du, ſo nimm
alles a ſo lange Du willſt.“
p Oswald ſagte: „Jch möchte lieber Gold; es liegt mir ſehr

aran.“
Der Löwenwirt verſetzte: „Wohlan, ich will Rat ſchaffen.

Wann mußt Du es haben?“
Oswald erwiderle: „Bringe mir das Geld morgen abend

um die achte Stunde in mein Haus. Aber ſage niemanden
davon.“

Als er ſein Geſchäft hier vollendet hatte, ging er fort und
u den übrigen einunddreißig Bundesgenoſſen und ſage ihnendieſelben Worte, wie dem Löwenwirt und bat um fünfhundert

Gulden, wo möglich in Gold. Und jeder freute ſich, dem
wackeren Manne endlich einmal einen Freundſchaftsdienſt er
weiſen zu können, und verſprach, ihm das Geld zu bringen.
Er beſtellte jeden auf den folgenden Tag des Abends um die
achte Stunde zu ſich.

Und ſie kamen um dieſelbe Stunde da es dunkel war
u ihm. Er führte ſie alle in ſein Zimmer, aber es war noch
ein Licht angezündet. Die Leute wunderten ſich in der Stille

über die Menge der Anweſenden. swald ging, um Licht zu
holen. Und als er wieder in die Stube trat, mit zwei bren
nenden Kerzen in der Hand, erblickten ſie ihn wieder, wie ſie
ihn ſchon einmal x in prächtigen Offiz erskleidern,
mit hohem Federbuſch auf dem Hut, einem Orden auf der
Bruſt und einem langen Säbel an der Seite. Sie ſahen ein
ander verwundert an, und zen wie vor ſieben Jahren, dieſelber Geſtalten, in demſelben Zimmer, um denſelben Tiſch,
auf welchen der Offizier die Kerzen niederſetzte.

niemand anvertraut. Jetzt
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Weihnachtsbeſtellungen gemacht habe, um ſie durch die Ab
und die zu beſchenkenden Armen

durch Darreichung derſelben zu erfreuen. Hinzugeſetztwird noch, daß Friedrich Auguſt, „der ſich ſchon als Keen-

prinz oft und gern unter dem Volke bewegte,“ durch ſein Ver
halten „von Tag zu Tage größere Popularität gewinne“.
Wir wiſſen nicht, ob das nur eine der üblichen Schön
färbereien iſt oder den Tatſachen entſpricht; es iſt uns das
auch völlig gleichgiltig. Das aber wiſſen wir, t die geſtrige
Polizei-Epiſode tief erkältenden Eindruck machen wird, nicht nur
in Dresden und Sachſen.

Derſelbe Polizeigeiſt, der vor Jahresfriſt den ſtreikenden
Krimmitſchauer Webern das Weihnachtsfeſt verbot, hat ſich
geſtern in Dresden bekundet. Es iſt eine echt ſächſiſche „ge
mütliche“ Weihnachtsgeſchichte. Wenn in den nächſten Tagen
in Sachſen Wahlen ſtattfänden, würden der König und ſeine
Berater den Aufſchluß darüber erhalten, wie das Volk über die
Epiſode denkt.

Legen w'r ſie zu den übrigen.

Tagesg ſchichte.
Halle a. S., 23. Dezember 1964.

Keine Verfaſſung für Rußland!
Petersburg, 22. Dezember. Der Präſident der Semſtwos

des Gonvernements Tſchernigow, der zugleich Adels marſchall
iſt, unterbreitete am 19. Dezember dem Kaiſer telegraphiſch
ein Bittgeſuch der Semſtwos betr. eine Reihe allgemeiner
ſtaatlicher Fragen. Der Kaiſer ſetzte, wie der Regierungsbote meldet, auf das Telegramm folgenden Vermerk: „34

finde die Handiungsweiſe des Präſidenten verwegen
und taktlos. Fragen der Staatsverwaltung ſind nicht
das Geſetz genan beſtimmt.“

Aus Petersburg wird dem Standard gemeldet: Anſtatt
ves erwarteten kaiſerlichen Manifeſtes wurde am r

dem NRimmnenstage des Zaren, ein Rundſchreiben an
Provinzialgouverneure erlaſſen, worin ihnen befohlen
wird, zu verhindern, daß die Semſtwos die Frage der
Einführung einer Verfaſſung für Rußland erörtern.
Während der bevorſtehenden Sitzungen der Semſtwos t
deren Präſidenten perſönlich für die Befolgung dieſes Befehls
verantwortlich gemacht werden.

Der Zar hat alſo doch noch einen Entſchluß gefaßt. Der
Einſſuß Pobjedonoszews, des Präſidenten des heilligen
Synods, des ruſſiſchen Papſtes, hat ihn ſchließlich aus ſeinem
Schwanken herausgeriſſen und hat er ſich entſchieden, getreu
den Traditionen der Romanows. Es gibt keine Verfaſſung.
Glücklicherweiſe ſind Fürſtenworte nicht beweiskräftiger als die
gewöhnlicher Menſchen. Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
hat auch einſt verächtlich von dem „Blatt Papier“ geſprochen,

Da traten ſie alle, einer nach dem andern, r Tiſch, und
mehrere bedauerten, ihm die Summe nicht in Vold e u
können. Er ſagte darauf liebreich: „So iſt's gleichviel. Gebet,
wie Jhr es habet.“ Und ſie ſchütteten Gold, andere Silber
auf den Tiſch, andere legten ihm gute Kapitalbriefe und Zins-
ſchriften hin.

Darauf erhob Oswald die Stimme und ſprach: „Erinrert
Euch, es iſt die Zeit v vorüber, und die ſieben
Jahre und ſieben Wochen ſind zu Ende,' von denen ich Euch
geredet. Und Jhr habet mehr Geld auf die Tiſch geworfen,
als ich W vor ſieben Jahren und ſieben Wochen vor Euern
Augen ausſchüttete. Damals waret Jhr kaum im ſtande, u
hundert rote Kreuzer auszuleihen; in der Stadt hätte ſie

habet Jhr binnen vierundzwanzig
Stunden jeder fünfhundert Gulden aufgebracht, alſo daß ſech
zehntauſend Gulden hier plötzlich auf dem Tiſch beiſammen
ind. Arſo iſt die Prüfungszeit vorüber, und ich habe Euchie Kunſt gelehrt, Gold zu machen. Und nun werdet Jhr
verſtehen, was ich ſagte, da Jhr das erſte Mal hier ſtandet.
Jch ſagte aber, die Kunſt iſt ſelbſt mehr noch als das Gold
wert; denn dieſe Kunſt iſt die beſte Weisheit des Vebens.
Bleibet Euern Gelübden und Gott treu, und Guer Glück und
Wohlſtand wird wachſen von Tag zu Tag. Wer vom Gelübde
läßt, der läßt von ſeinem Glück. Präget dies Gelübde Euern
Kindern e'n, und laſſet ſie es halten, ſo werden ſie Fülle haben.
Nun habe ich mein Wort gelöſt, das ich Euch gegeben. Jhr
ſeid darum reich, weil Jhr wenig bedürfet und viel erwerbet,
und weil Jhr Zutrauen genießet bei den reichen Leuten, daß
ihre Ge dſäcke Euch offen ſtehen. So habet in Gold machen
gelernt, wie Ehrenmänner Gold machen ſollen. Oder habet
Jhr anders erwartet?“

Sie lächelten alleſamt und ſprachen: „Ei nun, wir haben
wohl lnäſt ſchon vermerken können, wie Du es mit der Gold
macherei gemeint haſt. Doch als wir einmal zur rechten Er-
kenntnis waren, ſchämten wir uns auch des dummen
Aberglaubens, der uns vormals betörte, und wußten es Dir
im e VDank, daß Du uns auf beſſere Bahn geren
Ohne ſich und Deine Hilfe wären wir aber doch nie
gekommen.

Oswald
keit, mit der ihm jeder die Hand drückte und

freute ſich dieſe du und der da

er ſtellte ihnen ihr Geld wieder zu, weil er es nicht gebrauchen, en nur ihre Zunelgung auf die die ſ.



drängen und hat ſpäter doch den Eid auf ſolch ein „Blatt
Papier und noch viel mehr tun müſſen.

Die Enttäuſchung der ruſſiſchen Liberalen, die auf Grund
der liebenswürdigen Worte des neuen Miniſters Swiatopolk-
Mirsky, auf Grund der Duldung des Semſtwo-Kongreſſes ſchon
den Himmel voller Geigen hängen ſahen, wird eine gründliche
ſein. Es ging ja anfangs alles ſo ſchön nach Wunſch. Unter
ſtillſchweigender Billigung des neuen Miniſters durften der
Semſtwo-Kongreß, der Kongreß der Adelsmarſchälle, die Stadt
vertretungen von Moskau und Petersburg, und ſelbſt eine
juriſtiſche Verſammlung eine Volksvertretung fordern.

Plötzlich iſt der Wind umgeſchlagen. Eine Kursänderung
iſt eingetreten. Entweder iſt Swiatopolk-Mirsky dem Einfluſſe
der Altruſſen unter Pobjedonoszew unterlegen, oder er ſelbſt
hat eine Maske abgeworfen. Die Schwenkung ſoll vom Kron
rat des 15. Dezember datieren. Wir haben die Anſchauungen,
die in dieſem Kronrate von dem orthodoxen Fanatiker Pob
jedonoszew und dem vernünftigeren Finanzminiſter
Witte vertreten wurden, unſeren Leſern bereits vorgeſtern
mitgeteilt.

Aber Rußland braucht deshalb nicht zu verzweifeln, der Zar
gibt ihm anderes und viel beſſeres als eine Volksvertretung.
Er gibt ihm ein Bündel Reformen. Das Pariſer Petit Jour-
nal meldet: An ſeinem Nanenstage habe der Zar eine Anzahl
hoher Perſönlichkeiten um ſich verſammelt. Bei dieſer Gelegen
heit habe er die Vertreter der konſervativen Partei, ſowie an
dere Anweſende über ein von ihm beabſichtigtes Mantffeſt be
fragt, das jedoch erſt im Januar amtlich publiziert werden ſolle.
Alle Anweſenden hätten ſich günſtig darüber geäußert. Dies
Manifeſt ſehe jedoch ausſchließlich Reformen adminiſtrativer
Natur vor.

Die reaktionäre Preſſe meint, das ſei vernünftig gehandelt
Reformen habe Rußland nötig, eine Volksvertretung aber

könne ihm nur ſchaden, denn das Volk ſei dafür nicht reif.
Reiſ! Wenn man darauf warten wollte, könnte man ruhig
den St. Nimmerleinstag herankommen laſſen, denn in der
Knechtſchaft wird kein Volk zum Gebrauch der Freiheit reif.
Reformen aber ſind in Rußland nicht das Papier wert, darauf
ſie ſtehen, ſo lange nicht ein unabhängiges Parlament mit ver-
bürgter Redefreiheit der Korruption der Beamtenſchaft zur
Seite gehen kann.

Nikolaus gibt ſeinem Volke nicht s! So wird es ſich ſein
Recht nehmen müſſen!

Ein Unkulturbild aus dem dunkelſten Deutſchland.
Die glückliche Bevölkerung von Mecklenburg hat zu

ihren anderen Auflagen eine Mitgift zu zahlen für die Prin-
zeſſin, welche demnächſt nach Berlin reiſen und den deutſchen
Kronprinzen heiraten wird. Auch war die Regierung dieſes
mecklenburgiſchen Landes jüngſt äußerſt bemüht, neue Ein-
künfte für die großherzogliche Rentnerei vom Landtage be-
willigen zu laſſen. Der Landtag, keine Volks ſondern eine
Standesvertretiung, zeigte ſich aber in dieſem Falle keines
wegs bewilligungseifrig, ſo daß der mecklenburgiſche Landes-
vater, nebenbet bemerkt ein noch ganz junger Herr, ſich ernſt
haft mit Streikgedanken trägt. Jn dieſem ſelben Lande aber
herrſchen nicht nur in den Volks ſchulen geradezu
unheimliche Zuſtände, ſondern ſelbſt in den ſogenannten hö
heren Schulen. Das Land der Prinzeſſinnenſteuer iſt
zugleich derjenige Staat in Deutſchland, der ſelbſt für die
Schulen der wohlhabenden Kreiſe ſo wenig übrig hat, daß ein
früherer Lehrer Dr. Heinrich Schröder ein Schriftchen zu
veröffentlichen ſich genötigt ſieht über Mecklenburgiſch e„höhere“ Shurte n ein Unkultürbäld aus
dem dunkelſten Deutſchland“.

Jn dieſer Schrift wird gezeigt, wie ſeit 11 Jahren die Leh
rer der Gymnaſien und Realſchulen von Mecklenburg von
Jahr zu Jahr erfolglos ſich bemühen, bei der Regierung die
Abſtellung der allerſchlimmſten Notſtände im höheren Schul
weſen, insbeſondere auch der unglaublich ſchäbigen Bezahlung
der Lehrkräfte zu erreichen. Welche Zuſtände an den mecklen-
burgiſchen Schulen herrſchen, ſei auf Grund der Schröderſchen
Schrift an einigen Beiſpielen gezeigt. Am Gymnaſium zu
Waren wurde bis vor kurzem der neuſprachliche Unterricht
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in der Prima von einem der eine Lehrberechtigung dazu überhaupt nicht be von einem Lehrer, der
vor zwanzig Jahren einmal die Abſicht gehabt hatte, Ober-

lehrer zu werden, dann aber bis zu ſeiner Berufung an das
Gymnaſium in Waren 18 Jahre lang Land wirt
eweſen war. Die Stadt Waren hatte ferner den mathemati

chen Unterricht in den oberen Klaſſen des Gymnaſiums einem
Studenten übertragen. Das Lehrerkollegium des Real
r 7 in Bütz o w zählt ganze vier für höhere Schu-
en geprüfte Lehrer, zugleich aber unterrichten dort vier Herren,
die keinerlei Schulamtsprüfung irgend welcher
Art abgelegt haben; und ſo geht es fort durch die ganzen
höheren Lehranſtalicra des Landes. Die Bezahlung der Leh-
rer iſt aber geradezu jämmerlich. Am Gymnaſium zu Waren
bezog ein Oberlehrer, der ſich um die Volkskunde des Landes
die größten Verdienſte erworben hat, nur tauſend Mark Ge-
halt, wenn man Wohnungsgeld-Zuſchuß c. abzieht, d. h. we
niger als ein preußiſcher Volksſchullehrer. Der Direktor des
Gymnaſiums zu Malchin, der nahezu ſieben Jahre dieſe Voll
anſtalt leitet, bezieht 1700 1800 Mark Gehalt weniger als ein
leichaltriger preußiſcher Oberlehrer. Dr. Schröder erklärt daßer daß dieſe Schulen derartig weit heruntergekommen ſind

daß der Reichskanzlev die Pflicht habe, einzugreifen, weil auf
dieſen Schulen die Bedingungen zur Einjährig-Freiwilligen
Berechtigung, wie ſie die Wehrordnung vorſchreibt, überhaupt
nicht erſüllt werden können. Man hat auch bereits früher an
den Reichskanzler und die Reichs-Schulkommiſſion Eingaben
gemacht, in denen die Verrottung der mecklenburgiſchen Schul
zuſtände dargeſtellt wurde, jedoch hat der Reichskanzler für
Weltpolitik ſich um derartige Kulturfragen in keiner Weiſe
Sorge gemacht. Wie weit muß denn ſragt Doktor
Schröder, eine Schule erſt herunter gekommen
ſein, um dem Reichskanzler die Pflichtauf-
zuerlegen, ſich ſolche Nichtachtung der vertragsmüäßig
übernommenen Pflichten zu verbitten

Wie muß es in Mecklenburg mit der Volksſchule ausſehen,
wenn das höhere Schulweſen ſo darniederliegt Unſeres Er-
achtens ſind, ſo ſchreibt der Vorwärts hierzu, die leſens
werten Enthüllungen des Dr. Heinrich Schröder im höchſten
Maße geeignet, der Forderung Nachdruck zu verleihen, daß
die Regelung des Schulweſens nicht wie bisher den Einzel-
ſtaaten überlaſſen werden darf, ſondern daß das Reich und
damit der Reichstag die Pflicht hat, auf dieſem Gebiete die
Forderungen der Kultur durchzuführen.

Klaſſenkampf.
Jn bürgerlichen Kreiſen, die ſonſt gern mit ihrem „ſozialen“

Empfinden paradieren, wird ſehr häufig über die Klaſſen-
kampf-Theorie der Sozialdemokratie geklagt. Dieſer ſentimen-
talen Auffaſſung geſchichtlicher Werdeprozeſſe tritt ein Lieb-
lingsſchriſtſteller des Bürgertums, Max Nordau in Paris,
mit anerkennenswertem Mute entgegen. Jm Frühjahr d. J.
hat er ein Eſſay über „Klaſſenkampf“ geſchrieben, in dem es
heißt:

„Die ſanften Seelen, die weichen Herzen klagen über den
Klaſſenkampf. Sie laſſen milde Beſchwichtigungsreden ver
nehmen: Weshalb einander feindlich n r Wes-
halb nicht Hand in Hand fortſchreiten Man vergleiche doch
die heutige Verfaſſur:g des Lohnproletariats mit der vor
100, vor 50 Jahren! Die Proletarier wohnen geſünder,
lleiden ſich beſſer, eſſen reichlicher, arbeiten weniger lang und
t. leben länger, werden in Krankheiten gepflegt, bei Un
ällen eniſchädigt, im Alter verſorgt, ihre Menſchenwürde
wird gea J J All das iſt ihnen von den herrſchenden
Klaſſen zugeſtanden worden. Wozu alſo der Klaffenkampf?

Aeußerungen d Tonart hört man häufig aus dem
Munde von Wohlgeſinnten, die zu beweiſen h daß die
Proletarier die Beſſerung ihrer Lage nicht dem Klaſſen-
kampfe ſondern dem Großmut der herrſchenden Klaſſe, nicht
ihrer grollenden Oppoſition ſondern gütjgen Regungen der
anderen verdanken. Sie ſind guter Glaube vorausgeſetzt!

die Folge einer geiſtigen Sehtäuſchung! Nichts von
allem, was für die Arbeiterklaſſe getanwurde, iſt freiwillig geſſcchehen. Keine ein-
zige Ma
war fre Zugeſtändnis der herrſchen-
den Kla

r e
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ßregel, die ihre Lage verbeſſerte,
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es noch ſo wenig, zugeſtanden, was

en und nicht der herrſchenden nützlich war.
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irgend etwas, und wäre
nür der dienend

andener Elgenvorteil konnte die Milderung von
Härten verlaſſen, die der Wecht verſtandene Eigen orteil fürnötig gehalten hatſe. Aber Derärtiges poatz die herrſchendeKlaſſe nie der dienenden, ſtets nur ſich ſelbſt gütt
a r Rächſtenliebe ſpielen keine Rolle im Ver-
ältnis der Klaſſen zu einander. Das ſind Tugenden von
ndividuen, nicht der Klaſſen. Dieſe haben keine Organe
r das Gefühlsleben, worin der Altruismus wurzelt. Sie

ehen unter dem unbengſamen Geſehe des Jntereſſes. Da-
rum hat eine Klaſſe von einer anderennoch nie etwas erlangt, ſie hätte es ihrde im Kampf auf Leben und Tod ent
r e

Der Autor macht dann einen Gang durch die Geſchichte, um
die Sätze zu beweiſen, und ſchließt: „Die römiſchen Herren,
die ihre Sklaven fürchteten, führten das Reich zum Verfall
und zum Untergang. Die ſeudalen Barone, ſo lange die
Untertanen den Kampf e ſie nicht begonnen hatten, ver
breiteten die fürchterliche Nacht, die jahrhundertelang undurch
dringlich ſchwarz über Europa lag. Und das Maſchinenzeit
alter hätte eine neue römiſche Niedergangszeit, eine neue
Finſternis des Mittelalters über die Welt gebracht, wenn nicht
der Klaſſenkampf des Proletarigts dieſes Unglück von der
Menſchheit abgewendet hättel“

Ein neuer Siegfried im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie.

Für den bevorſtehenden Wahlkampf in Hof tritt jetzt ein
Held in die Schranken, wie ihn ſich das Bürgertum ſchon
lange gewünſcht hat. Es iſt dies der Fabrikbeſitzer Dr.
Goller, der liberale Kandidat des genannten Wahlkreiſes.
e ſeinem Leibblatt, dem Fränk. Kurier, ſoll der un
in ſeiner erſten Rede ausgeführt haben, „daß es un s, dem
Volke der Denker und Diſhter, nicht ſchwer fallen wird, den
Kampf gegen die Sozialdemokratie aufzunehmen, und ſo wird
es doch vielleicht gelingen, die Rakete, als welche ſich die
Entwicklung der Sozialdemokratie darſtellt, zum Fallen
und zum Verlöſchen zu bringen.“ Die Sozial-
demokratie ſei ein üppiges ſtolzes Weib, das den
Liberalen oft Zeichen des Mißfallens gegeben habe. „Und
darum (wieder wörtlich) iſt es uns unmöglich, uns dieſem
Weibe an den Kopfzu werfen. Jch ſage, dieſer
ſtolze Pfau hat uns in einer kreiſchenden und nicht
mißzuverſtehenden Weiſe vor die Tür geſetzt, ſo daß
wir gar keine Urſache haben, ihm nachzulaufen.“

Daß Dr. Goller lieber im liberalen Luftballon der ſozlal
e Rakete nayhfahren will, um ſie zum Fallen und
zum Erlöſchen zu bringen, ſtatt daß er ſich die em Weibe
an den Kopf wirft, um ſich am Ende von einem Pfau krei-
ſchend vor die Türe ſetzen zu laſſen, beweiſt uns, daß er der
Mann dazu iſt, die Präſenzziffer des Reichstages auch ohne
Diäten zu erhöhen. Er wird um in ſeinem Stil zu
bleiben dort der Hecht ſein, der dem Karpfen verſchiedene
Nüſſe zu knacken geben wird. Wir ſind darum davon über
zeugt, daß die alte bewährte Lanze, die wir ſür ihn einzu-
legen bereit ſind, gar nicht warm genug ſein kann. Zwar
wiſſen wir, daß die eiſernen Würfel des Hoſfer Wahlkampfes
an einem ſeidenen Faden hängen, aber die Wahlurne wird
ſich diesmal kraſt des liberalen Gedankens als die Raketenkiſte
erweiſen, in der der Pfau der Sozialdemokratie feucht wird,
und nicht losgeht!

Die Hanudelsvertrags- Verhandlungen mit Oeſtreich ſind
mühſam wieder angeknüpft worden. Ueber den Stand der Ver-
handlungen ſchreibt das Berl. Tagebl.: Man werhehle ſich nicht,
daß noch große Schwierigkeiten zu überwinden ſind, und ins
beſondere die Frage der Veterinärkonvention noch bedeutende

wollen. Sie aber ſagien: „Gebiete über uns, wie Du willſt, Wie nun drei Tage nach dieſem der Sonntag kam, da Os-
Denn wir alle ſind Dir unſer Hausglück

ſchuldig. Sprich, wir ſollen für Dich durchs Feuer gehen,
wir werden gehen. Sprich, wir ſollen für Dich ſterben, und
wir werden den Tod nicht fürchten.

Und wie ſie ſich ſo traulich und herzlich um ihn drängten,
betrachteten ſie ſein ſchönes Kleid und den Orden auf der
Bruſt, und hätten gern erfahren, was das bedeute. 9

Er antworteie: „Jch danke es Euerm alten Schulmeiſter,
meinem ſeligen Vater, noch in der Erde, daß er mich in vielen
nützlichen Dingen und ſogar im Fe dmeſſen unterrichtete. Denn
als ich unter die Soldaten kam, half es mir, nebſt redlichem
Sinn und herzhaftem Betragen, daß ich meinen Kameraden
vorgezogen ward. Jch iat meine Wigt und ward zuletzt
Nittmeiſter. Und als ich in einem Treffen, da ſich der Erb
prinz zu weit vorwagte, denſelben mit ſeinem Gefolge von
feindlichen Reitern umgeben ſah, drang ich blitzſchnell mit
meiner Schwadron unter die Feinde und rettete den Prinzen.
Dafür empfing ich dieſe Wunde hier auf der Stirn, und dieſes
Ordens- und Gnadenzeichen auf der Bruſt, und, als ich den
Abſchied beim Friedensſchluß nahm, einen anſtändigen Jahr-
gehalt auf Lebenszeit. Auch hat der Erbprinz, als er unſerLand durchreiſete, mich nicht vergeſſen, und mich, wie Jhr
wiſſet, ſogar im Vorbeireiſen einmal beſucht.

„Da ich aber heimkam nach Goldenthal, in meine liebe
Heimat, und ich ſah, wie elend und verlumpt hier alles war,
verbarg ich meinen Wohlſtand, um nicht von liederlichen Bett
lern belagert zu werden. Auch ich hatte alle Luſt verloren,
hier zu bleiben, und wäre wieder fortgezogen, hätte ich nichtdes Müllers Elsbelh geſehen. Meine Elsdeth hielt mich feſt.
Da beſchloß ich in meinem Herzen zu verſuchen, ob mir
das Leben bei Euch lieb machen könne Und ich ſtellte mich
orm und den übrigen gleich, um Vertrauen zu erwecken. Und
ich ſagte niemgnden von meinen Ehren und Jahrgeldern, y
ich genöſſe. Nur Elsbehs Eltern mußte ich es am Abend,
da ich um die Tochter anhielt, offenbaren, ſonſt hätten ſie mir
ihr Kind nicht gegeben, denn ſie hielten mich für arm. Als
ich aber noch am Abend den Müller Siegfried und ſeine Frau
zu mir ins Haus führle, und hier meine Uniform mit dem
Orden anlegte, ihnen mein geſammeltes Geld und den könig-
lichen Orden wies, woraus ſie ſahen, daß ich mehr verdienen
konnte, wurden ſie anderen Sinnes. Doch mußten e ver
ſchwiegenen Mund halten, denn es war nötig. Nun aber mag
W jedermann wiſſen; es ſchadet nicht mehr.“

So erzählte Oswald, und die Leute verwunderten ſich und
ſreuten ſich über ſein Glück. Und ſie hatten vor ihm 8 raß
Ehrfurcht bekommen, daß ſie ihn kaum Du nennen wollten. Er
aber ſagte: „Was treibet Jhr auch mit mir Nein, ich bleibe
Euresgleichen; darum ſeid und bleibet meine Brüder. Kein
Offiz'ersrock und kein Orden, ſondern ein wohlwollendes Herz
voll Gottesfurcht macht zum Ehrenmann.“ So redete er und
umarmte alle nach der Reihe, da ſie ſich heim begaben; und
ſie dankten ihm, denn er ſei der wahre Stifter ihres irdiſchen

r c a ſe e ihn gericht e ere erſprachen ſie alle, mit ihm zuſreuen, als ſein Feſt ihr eigenes F

Tag und Nacht.

wäre genes Feſt.

ſchonwalds Sohn getauft werden ſollte, war alles im Dorfe
ſrüh wach. Oswald aber trat zu ſeiner Elsbeth an das
Bette, küßte die junge Mutter und ihren holden Säugling und

prach: i „Sieh', teure Elsdeth, mein Herz bricht vor Freude undehmut. Mein Söhnlein, das Du gevoren haſt, macht mir
große Wonne; aber noch größere Wonne macht mir der Anblick
unſeres Dorfes. Und es iſt doch wahr, die Menſchen e
böſe nicht, und nicht ſo herzlos, wie man oft ſagt. Man ſoll
den Glauben an die Güte der Menſchheit nie verlieren Siehe,
in dieſer Nacht haben ſie unſer Wohnhaus wieder mit Blumen-
kränzen bedeckt und verziert, wie es am Tage unſerer Hochzeit
war. Aber dabei iſt es nicht geblieben. Alle Häuſer des
Dorfes ſind mit Blumen und Zweigen verziert, als wäre unſer
Feſt das Feſt jedes Hauſes. Und hinlen vor unſerm Haus
hinweg bis zur Kirchtür haben ſie grünende r nlaugen auf
beiden Seiten des Kirchweges gepflanzt, und lange Blumen-
ſchnüre von Birke zu Birke gezogen, und den ganzen Weg mit
grünendem Laub und allerlei Blumen überſtreut.“

So ſprach Oswald, und die junge Wöchnerin errötete in
e Rührung, und ihre d wurden feucht. Dann ſagte
ie nur: „Hab' ich doch in der Nacht oft ein Gehen und
Sumſen draußen gehört, und wußte nicht, was es gab
Sie konnte nicht im Bette bleiben, und mußte auf und ans
Fenſter gehen und die Herrlichkeiten ſehen. Da weinte ſ5
ſtill; denn nichts iſt für ein zartes Gemüt rühtender, als
wenn es den Zuſammenllang der Seelen in tugendhafter Er-
hebung wahrnimmt. Das iſt die wahre Verklärung der
Menſchheit und eine Ahnung des ſchönen Himmels, der unſerer
warket.

Als Elsbeth wieder zu ihrem Säugling gegangen war
kamen ihre Eltern, denn ſie waren die erbetenen Taufzeugen.
Die Müllerin konnte nicht genug ſagen, wie ausgeſchmückt die
Häuſer wären, wie lebendig alles im Dorfe ſei, und ſie rief
einmal um das andere aus: „Nein, Srch eine Kindtaufe iſtin Goldenthal noch nie geworden So feiert man ja nicht
die Geburt eines Fürſten.

Und wie ſie noch ſo redete, kam ein ganzer Zug junger
Mädchen und Knaben gegen Oswalds Haus, ſämtlich in Feier-
kleidern, Paar um Paar.
von ihren Eltern zur Wiege des Neugeborenen;
ſchneeweiße Leinwand, die anderen Zucker, oder Mandeln, oder
Blumen, oder ſelbſtgeſtrickte Strümpfe oder Handſchuhe, die
anderen niedliches Hausgerät, kleine Bedürfniſſe r K
und dergleichen. So viele Haushaltungen im Dorfe,
Geſchenke. Und alle Kinder k r Elsbeths Hand und ſagten:
Mutter Elsbeth! und küßten Oswalds Hand, indem ſie bloß
dazu die Worte ſprachen: Vater Oswald! Aber welcher Wohl-
laut lag für Oswald und r in dieſem Vater und
Mutternamen! Es gab keinen einfacheren und rührenderen
Glückwunſch.

Da läuteten alle Glocken mit vollem' Klange zur Kirche.
Der Säugling ward zur Taufe getragen, er vöran; ihm folg-
ten die beiden Großeltern, hintennach der tiefgerührte Tag
Die an Gemeinde ſtand vor irche in weitem
kreis, und jung, und ſah den Oswald kommen. anft

Alle trugen ein kleines Geſchenk
die einen

und freundlich ſprach alles, wie er vorbeiging an der Men
ſchen-Menge: „Guten Morgen, Vater Oswald.“ Dann folgte
ihm alles in die Kirche.

Hier hielt der Herr t Roderich nach vollbrachter
Taufhandlung eine ſchöne Predigt über die Pflicht öffentlicher
Dankbarkeit des Volts gegen eine gute Obrigkeit. Er ſchien
noch nie ſo begeiſtert und ſalbungsvoll geredet zu haben.
Wort auf Wort traf die Herzen. Es war im ganzen Volk
die tiefſte Andacht und wachſende Rührung. Feder hielt an
ich, ſeine Tränen zu unterdrücken Als nun aber der Herr
zfarrer ans J ebet kam, und da er die bebende Stimme

zu Gott erhob für die gute Obrigkeit von Goldenthal, wobei
jeder im ſtillen an Oswald dachte; als nun der Herr Pfarrer

die Bewegung ſeines Gemüts nicht länger zurückzwingen
onnte, und ihm unler Tränen der Name Oswald entſchlüpfte

da ward lautes heftiges Schluchzen in der ganzen Kirche.Da nun dachte jeder an das alles, was dieſer Dewald der
Gemeinde getan und geſtiftet: jeder erkannte in ihm den Ur-
heber des Glücks. Der Pfarrer konnte nicht mehr
reden. Er ſchloß; er ſprach den Segen über die fromme und
danlbare Gemeinde. Niemals war in Goldenthal mit höherer
a Geſang geſungen worden, als diesmal aus dem

nhangbüchlein der Vers: Für das Leben der Obrigkeitlgen Himmel &eg

Der gute Oswald, ſehr verlegen und beſchämt, und doch
froh gerührt, konnte kaum aufſehen, da er aus
gn Und begab ſich, t 3 Haupt geſenkt, durch die
zende zu ſeiner Elsbeth. r konnte kaum reden.

Mittagsmahl waren bei ihm ſeine Schwiegereltern und der
err z der Schulmeiſter und die beiden Mitvorgeſetzten.
ie erzählten, daß faſt in allen Häuſern des Dorfes Gaſt

mähler gehalten würden, wozu einer den andern eingeladen
habe; die Aermeren 7 bei den Reicheren. swald
ſchüttelte den Kopf und ſprach: „Das iſt mir der Ehre all
zu viel; ich habe es nicht verdient.“

Doch die allgemeine Freude machte auch froh
und Er ging gegen abend, be einenGäſten, hingus ins er und ging da von

der Kirche

ihn wieder
gleitet von

aus zu Haus,und ſetzte ſich p. a amilie einige Augenblicke und dankte
allen für ſo viel L c Goldenthal war voller Freuden; denn
man wußte in der Stadt von dem Feſte, und wer konnte
eilte nun hierher, Zuſchauer J ſein. Bis in die ſpäte Na t
währte der Tanz der Jugend, man hörte aller Enden Muſik
und Geſang vor den Häuſern, unter der Linde, unler den
Blumenkränzen und in den Gärten.

Man ſprach und ſpricht noch lange zu Goldenthal von dieſem ſchönen Tage. n Os wald h ſeit a nur
Vater Oewald, und die llebenswürdige Elsbeth hieß Mutter
Elsbeth.

Wahrlich wahrlich, was im Leben Gutes geſäet wird, das
findet endlich immer ſeinen ſchänen Erntetag. Denn es lebt
über uns ein guter Gott, ein Vergelter voller Barmherzigleit
und Liebe.

Ende.
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tdaß hierüber eine Verſtändigung erzi

Die KretſchmanBriefe. Das Organ der heſſi Kriegervereine, der Heſſiſche Kam r ad, en die
preußiſche Staatsanwaltſchaft bis höchſten Inſtanz die
Einleitung eines Strafanträges gegen die
Genoſſin Lily Braun abgelehnt hat. Durch das in
v ſtattgehabte Verfahren gegen den Genoſſen Döller ſei,
ſo führt er aus, in unzweifelhafter Weiſe feſtgeſtellt worden,
daß die Angaben des Generals v. Kretſchman über das Ver
halten heſſiſcher Truppen in Sens der Wahrheit widerſprechen.
Ferner ſei dieſe gerichtliche Feſtſtellung durch die Zeitungen in
die weiteſten Kreiſe und zweifellos in weitere, als in die das
von der Beſchuldigten herausgegebene Buch Verbreitung ge
funden hat, gebracht worden. Mehr könne durch eine noch
malige gerichtliche Verhandlung nicht erreicht werden, und es
erſcheint daher dem militäriſchen Jntereſſe, ſowie dem der
Mitbeſchwerdeführer völlig ausreichend Genüge geſchehen. Die
erſte Auflage des Buſhes, die allein die beleidigenden Angriffe
enthielt, ſei lange vergriffen, in den ſpäteren Ausgaben ſeien
die beleidigenden Stellen aber weggelaſſen, ſo daß ein öffent
liches Einſchreiten auch aus dieſem Grunde nicht mehr geboten
erſcheine. ie Antragſteller des Berliner Strafantrages wollen
nun auf Grund dieſer Darlegungen von einer Privatklage gegen
Frau Lily Braun aus Opportunitätsgründen Abſtand nehmen.

Die „Opportunitätsgründe“ der Kriegervereinler beſtehen wohl
in der Mutmaßung, daß bei einem ſolchen Prozeß für ſie
keinerlei Lorbeeren zu ernten ſind. Denn es iſt bekanntlich
feſtgeſtellt worden, daß die vom General Kretſchman gegeißelten
Ausſchreitungen in Sens tatſächlich vorgekommen ſind, nur ſind
ſie nicht von heſſiſchen ſondern von preußiſchen Truppen
verübt worden.

Ein Abdventiſt vor dem Kriegsgericht. Wegen Gehor-
ſamsverweigerung vor verſammelter Mannſchaft wurde in
Düſſeldorf der der amerikaniſchen Sekte der Adventiſten vom
ſiebenten Tage (Sabbatarier) angehörige Reſerviſt Schürmann
zu 7 Wochen Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung verurteilt.
Er hatte während einer militäriſchen Uebung in Berlin am
21. Juli (einem Sonnabend) den Dienſt verweigert und mit
den Worten: „Jch laſſe mich lieber beſtrafen, als dem Gottes
dienſte fern zu bleiben!“ trotz Verbotes ſeiner Vorgeſetzten die
Kaſerne verlaſſen.

Königsberg, die Stadt der Ruſſen-Prozeſſe und der
Ruſſen-Duelle. Ein Piſtolenduell iſt nach der Königsberger
Hart. Ztg. am Montag früh in Königsberg vor ſich gegangen;
die Duellanten waren angeblich zwei ruſſiſche Offi-
ziere, die tags zuvor dort eingetroffen waren. Der Schau
platz des Zweikampfes war der Jnditter Stadtwald. Einer
der beiden Beteiligten wurde ſchwer verletzt nach einer Klinik
auf dem Tragheim gebracht, der andere hat unmittelbar nach
dem Duell die Stadt wieder verlaſſen.

Die Stadt der „reinen Vernunft“ verliert mehr und mehr ihr
Renommee. Sie, die einſt durch einen Kant zur Berühmt-
heit gelangt war, ſteht jetzt vollſtändig im Zeichen der Knute.

W e

Ausland.
Frankreich. Jaurös und Bülow.

tung Humanité antwortet e Jaurds dem deutſ
Kanzler auf ſeine Angriffe gegen die franzöſiſchen Sozialiſten
und gegen die Art ihrer Friedenspropaganda. Nachdem er die

ſt liche Art und Weiſe Vernhards genügend feſtgenagelt

n ſeiner

hat, ſchreibt er:
Abgeſehen von einigen Gruppen von Hi und einPhraſenmachern wit Herhga
s wünſcht den Frieden mit Deutſchland, wie mit allen an

deren Nakionen. Wenn eine Regierung oder das Parla
ment von dem Argwohn berührt würden, ſie wollten das
Land in ein Revanche- Abenteuer verwickeln, ſo würden ſie
von dem Sturme der öffentlichen Meinung wie Strohhalme
weggefegt werden. Selbſt die, die gegen uns den Vorwurf
er eben, wir berückſichtigten nicht genügend den Stolz Frank
reichs und die notwendigen Forderungen des Rechtes, wür
den es nicht wagen, die Verantwortung einer Herausforde
rungspolitik Deutſchland gegenüber auf e nehmen.

iſt entſchieden und aufrichtig friedferllg, Deutſch
and auch. Nicht der Friedenswille mangelt den beiden

Völkern, ſondern der Mut, dieſen beiderſeitigen Willen anzu
erkennen und alle ihre Taten und Gedanken dem anzupaſſen,was die tiefe Wahrheit r Gedanken t. Die Mia ewal
tung, der ch dafür die deutſchen Sozialdemokraten wie die
franzöſiſchen Sozialiſten und Demokraten unterziehen, hätte doch
wirklich verdient, von dem Reichskanzler von einem etwas
erhabeneren Standpunkte aus und mit größerer Unparteilich
keit aufgenommen zu werden. Aber en die Engherzigkeit
der offiziellen Diplomatie und gegen die Berechnungen der
Reaktion werden die wachſenden Kräfte der Demolratie und
des Friedens doch ſiegreich bleiben. Die beiden Völker er-
kennen mehr und mehr de ihre ehrliche und endgiltigeAusſöhnung ihnen und der Welt eine ſchwere Laſt abnehmen
würde. Se ſehen ein, daß nur eine neue Politik, eine Po
litik der e und der ſozialen Wirkſamkeit ſich in
Europa entwickeln kann

Jm weiteren führt Jaures dann aus, daß Elſaß-Lothringen,
in dem der von phantaſtiſchen Revanche-Jdeen noch durchſetzte
Klerikalismus abwirtſchaften werde, das geiſtige Mittelglied
zwiſchen Frankreich und Deutſchland werden müßte.

Die Hull- Kommiſſion hat am Donnerstag ihre
erſte Sitzung abgehalten und ſich zunächſt nur mit rein for-
mellen Fragen beſchäftigt. Zum Vorſitzenden der Kommiſſion
wurde der franzöſiſche Admiral Fournier gewählt. Als fünftes
Mitglied des Ausſchuſſes wurde der öſt reichiſche (alſo
kein deutſcherl) Admiral Spann gewählt. Der Ausſchuß hat
ſich bis zum 9. Januar vertagt.

England. Haben die ruſſiſchen Rubel ihre
Wirkung getan? Nach einer Mitteilung der Daily
Mail exiſtieren tatſächlich unter der Huller Fiſcherflotte vier bis
ſechs Leute, darunter der Hochbootsmann des Fiſcherdampfers
Ava, die beſchworen haben, daß Torpedoboote mitten unter
der Fiſcherflotte geweſen ſeien. Die ruſſiſchen Agenten Walsh
und Bennet, die dieſe Leute dem ruſſiſchen Konſul zugeſandt,
oder vor den mit der Abnahme der Eide betrauten Kommiſſar
geführt haben, verſichern, daß die Fiſcher weder im Trunke
noch infolge Beſtechung dieſe eidlichen Erklärungen abgaben,
und daß die Ausgaben, die ſie, die Agenten, für die Fiſcher
gehabt hätten, durchaue minimal geweſen ſeien. Uebrigens
habe man in Kreiſen der Fiſcherflottille ganz offen von der
Anweſenheit von Torpedobooten geſprochen.

rankreich den Frieden.

Die Wahrheitsliebe der v tgen Wehelnagath und m
iſt weltbekannt, d ihren Angaben

ſchenken wird. Merkwürdig iſt und
es, daß die engliſchen Fiſcher
haben wollen, als die raſchen genten nach England gekom
men waren. Ein paar Banknoten können freilich unter Um
ſtänden das Gedächtnis ungemein ſtärken.

Holland. Ganz nach preußiſch deutſchem Muſter leiſtet auder holländiſche Juſtizminiſter der ruſſiſchen Regierung le

dienſte. Jn der zweiten Kammer interpellierte nämlich vor
einigen Tagen Genoſſe Troelſtra die Regierung über die
Svionage gegen die ruſſiſchen Delegierten des internationaley
Sozialiſtenkongreſſes. Der Juſtizminiſter antwortete darauf,
daß es der Polizeikommiſſar im Intereſſe der öffentlichen
Ordnung, alſo nicht aus perſönlichen Abſichten, für nötig be
funden habe, Photographien aufzunehmen angeſichts der
Begenwart von ruſſiſchen Sozialiſten und Anarchiſten habe die
ruſſiſche Regierung um Ueberwachung gebeten, und es hätten
Verhandlungen mit der ruſſiſchen Regierung ſtattgefunden über
eine polizeiliche Ueberwachung, indeſſen nur über nicht politiſche
Umtriebe (2). Der Miniſter lobte das Verhalten der Polizei
während des Kongreſſes jetzt ſei es nicht nötig, beſondere
Maßnahmen zu treffen

dann Torpedoboote

Ser Krieg in GOfaſien.
Ueber die Kämpfe der letzten Tage vor Port Arthur

wird von japaniſcher Seite gemeldet, daß eine Abteilung des
rechten Flügels am Morgen des 22. Dezember einen Sturm
auf die nördlich von Huſanyangtau nahe der Taubenbucht ge
legene Anhöhe machte und ſie beſetzte, und ebenſo die Anhöhe
auf der Halbinſel in der Taubenbucht, wobei ein ruſſiſches
Geſchütz kleinen Kalibers genommen wurde. Der Gegenangriff
des Feindes auf der Halbinſel wurde zurückgeſchlagen.

Der japaniſchen Zeitung Kokumis zufolge ſind die Beſchä
digungen des ruſſiſchen Schlachtſchiffes Sewaſtopol ſo ſtark,
daß ein weiterer Angriff unnütz wäre. Der Beſitz der nörd
lichen Kikwanſchanforts und des 203-Meterhügels haben zur
Folge, daß die ruſſiſchen Stellungen dem japaniſchen Kreuz
feuer ausgeſetzt ſind.

Jn Petersburg hat der Fall des Forts Kiwan große
Beſtürzung hervorgeruſen. Niemand zweiſelt mehr daran, daß
nunmehr jede Hoffnung auf die Rettung Port Arthurs aufge
geben werden müſſe. Seit Beginn des Krieges war die Stim
mung noch keine ſo ernſte wie jetzt, denn gleichzeitig erfährt
man, daß Kuropatkin neue Verſtärkungen verlangt. Auch ver
breitete ſich das Gerücht, daß eine allgemeine Mobiliſation in
den Hezirken von Warſchau, Wilna, Kiew, Petersburg und
Odeſſa angeordnet ſei.

Die japaniſche Flotte auf der Suche nach
dem baltiſchen Geſchwader. Aus Singapore
wird gemeldet: Zwei japaniſche Kreuzer ſind Donnerstag früh
hier eingetroffen und nachmittags weitergegangen. Es heißt,
zwei japaniſche Schlachtſchiffe, zwei Kreuzer erſter und zwei
zweiter Klaſſe ſowie zwölf Torpedobootszerſtörer ſeien nicht
weit von hier in weſtlicher Fahrt begriffen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſemann in Halle.—==w„z7C —v„-—
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Woihnachts-Roben 40
Hauskieiderstoffe

in modernen Karos,
die Robe, 6 Meter M. 2.25 u.

A.

Weihnachts-Roben 50
Blawäruck in Blumen- u. Streifen-

Mustern A.I Robe, 6 Atr 2.75, 2.25 u.

mann Wän Weihnachts Angebot

e KonKurrenz!
ſoſſnachts- ſobon

Gingham,

h

praktischer Waschkleiderstoft
die Robe, 6 Atr M. 8.85, 8. u.

e e v

Welhnachts-Robon

Fantasie-Kleiderstof,
Noppen- und Flammwenmuster M.

t do. 6 Mtr., Mk. 4. u.

Damen-Blusen
aus modernen Blusen-

o etoffen, ohike Ausführung
i M 1.75, 1.25 u.

Pt. geschmsekvoller Ausführung N.

Damen-Paletots

M. 8.50, 2.50 u.

und Jacketts aus schwerer 24

Winter ware mit Tressenbesatz
Mk 7.50. 8.50, 4.50, 3.50 U.

Abend- Capes

und Räder aus feinfarbigen
Prima-Stoſſen M.M. 12.50, 9.50, 7.50 u.

e ſisehdecken
Fantasie-Gewebe und PFilz- Tuch

bestickt

90 Teppicho
Axminster solide Qualitäten,

A. reiche Muster-Auswahl, M. 18.50,
14.50, 12.75, 9.50 bis

5 ostün de in 35

g5 Vofſagon
Imit. Ssmyrna- Vorlagen St.

Axminstervorlagen M. 8.50, 5

Mk. 2.50, 1.75 bis 70 Pf. Pf.

asohentücher

für Herren, Damen und
Kinder in weiss und bunt
Dtzd 8.50, 7.50, 6, 5, 8.75

bis DutzendX. 600, 4.50, 2.00, 2.25, 1.50 v.

altdeutseh: Mk. 4.50, 8.50

e bis 1.65.
Waffel: M. 4.00, 8.25, 2.50 bis schürz, M

Tändelschürzen in entzück.
Austührung, M. 1.50, 1.25, pt.M. 85, 75, 50 u 22 Pf, Haus-

hett Decken 1 T nterröeke
Damen- Unterröcke a. Tuch

mit garniertem Volant
M. 5.50, 4.50, 3.75 bis 1.50r

2.25, 1.75, 1.26 bis

Pelzwaren

Polxkragen, schwarz, in nur
solid. Qualitäten X. 12.00,

v Meteren t eeabeecang en e

h

Pelzwaren

imit. Nerz, Mk 7.50, 5.50, 8.75,
2.50. Echt Nutria M. 15.00,
12.50, 9,00, 7.50, 5.75 bis

ausehune

Damen-Handschube geringelt

gu8 Velour M 1.65, 1.25 x

für Damen, 12
zeh te Qual., das PaarWe 5 u, 22 Pf. pt.

Damen-Hemden

mit gestickter Passe
A. 8, 2.50, 1.75, 1,25 u 95 Pf.
mit Spitze Mk. I. 25, 90 Pf. u.

nsehſhe
für Herren, Glacé-Handseoh.

eüttert, das Paar Mk 1.75,
.25, 95 Pf. Glacé-Hand-

sehkuhe mit Krimwer

un h ä Ae h ä ää uferren. Was
6 em hoch, 38t.5 Eragen em noch est dort

Kragen in versch. Formen
8 Stück 90, 75, 60 u.

5 Pf.

m 9.50, 7.00, 5.00, 8.50 bis

Pt.

Herren Wäsche

a v 60, 3 85, pe25 und 1 Serriteurs Neuheiten inMk. 1.00, 75, 50, 35, 25, 18 u,

ſſoffen-Kravaſfon

Neuheiten in Regattes
90, 2 40, 30 Pf.

lomaten
85, 75, 50, 85 u.

17

I. egensehiſme
tür Herren und Damen,
bestbewährte Qualitäten, pt.
modoerne Griffe,
Mk 4.50, 2. 2.25, 1.50 U.

Preisen zum Verkauf gestollt.

Goschättetas M. T E VWV
Halle a S., Marktplatz 2 u. J.

Sämtſieho garnlerten Damen- ind Kinder Hüte S zu ausser gewöhnlich billigen



er allerbeste Zeweis meiner r
zerren Winter Joppen

Sinter- Joppe, warm ge-

4.25 ab 10 Netto
derren S Joppe, mit kar.

Netto

Herren-Winter-Paletet mit gewöhn
ſchen oder Raglantaſchen 9 M.,

Retto

Herren Winter-Paletot in z

Herren- Virger Paſeror in
u glatt. Muſtern, m. gewöhnl.

Sorio

blau, marengo u. engl. Muſtern,

Raglantaſch. 20 M. a

.10s 94 Soſio

Soris lwarmem Fu5.50 ab 10 Zyrer

33

487Sorio l ſede Form 14.50 M., 10 Netto

Herren Winter Paletot, r t 224
M.

Corio II

Sorio Idee e
y78Herren Winter Paletot,Sorio Va eleg.

Stoffe ſauberſte Verarb., (Erſat
für Maß), 30 M.. ab 10 Retto

wenn Sio von meinon Sorten Kanfen.

Beachten Sie
meine Fenster, ver-

gleichen Sie
Qualitäten und Sie

staunen über die
enorm billigen

Preise!

32 T
J 2 x7 u

h

S

Hirne mit karSsrio I vioid oder Plüſchfutter
7 ab 10

63
Netto M.

oder wit. r erfutterCorio I Herren e re m. Plüſch
ab 10 o Netto

9n

jeder Preislage bis
uswahl

Fantasie-Joppen, Joppen mit Poiafuatter in
W den esanteſten in großer

Die Preise und Serien sind deutlich in blauon Zahlen auf den Etiketten vermerkt.
Her I en-Anzüge! zu den bekannten enorm billigen Serienpreisen. Jünglings-Anzüge!

Jünglings- und Knaben-Paletois und Joppen
in grogeer Angwanhl an den bilkligeton Proisen.

un Klex MNichel Klein

Sie sparen Geld
wenn Sto von meinen Sorion Knufen.

gehmieden

Besicht gen Sie
meine grossen Lager

ohne Kauſzwang
und Sie überzeugen

sich von meiner
Leistungs-
ſähigkeit.

c

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein

große öffentl. Ken
der Arbeitervertreter im Stadtparlament. 3. Dietuſſion

Sozialdem. Verein.

und Theaffer.
Der Vorſtand.

Sonntag den 25. Dezember (I. Feiertag) nachmittags

Es iſt t flicht, daß alle Genoſſen in dieſer Perſammlung erſcheinen.

lein- Wittenberg
Zur Aufführung gelangt. Papageno. Voſſe in 4 Akten von Rudolf Kneisel.

Eintrittskarten erhältlich in Klein- Wittenberg bei den Herren Reſtaura-

„Stadt Naumburg“, Weissenfols,
en 1. Feiertag vormittags 11/2 Uhrgrosses Frübschoppen- Konzert.

V Entree frei. W
Hierzu ladet ergebenſt ein
NB. Empfehle während der Feiertage

Speisen und GetränKe.um fleißige Benutzung ſeiner Lokalitäten bittet D. O.

Streckng.
Am 1. und L. Feiertag

großes humsriſtiſches Konzert
ausgeführt von mehreren Herren und Damen aus Leipzig.

Nennen preagramma s IIErgebenſt ladet ein

Louis Mitller.

A. Baeh.

e eima Zäccereten

Vitello
infolge ihrer einzig dastoehenden Backfahigkeit

teure Naturbuttsr voll kommen.

Ein Versuch wird jede Hausfrau überzeugen.

Lokal gut geheizt.

Mittwoch den 28. Derember abends Punkt 8 Uhr, im Reſtaurant
Hohenzollern:

Tagesordnun d 1. Welche, hat die Arbeiterſchaft
an die Stadtverwaltung. Referent: Städtv. G rüger- Halle. 2. Bericht

Jn Anberracht der wichtigen Tagesordnung fordert r a zahlreichem Be

ſuche auf nveruter,h Sonntag d. 25. Dez. (1. Weihnachtsfeiertag) von

nachm. 4 Uhr ab in Stadt Naumburg

Den 2. Feiertag von 3 Uhr ab

Grosser BRall.
J 7Sozialdem. Verein Merseburg-Ouerfurt.
distrikxt Lützen.

3 Uhr in Ragwitz
FMitglieder-Versammlung

Die Diatriktaleitung.
6Arbeiter Turnverein „Frisch auf

Am 1. Weihnachtefeiertag, abends s Uhr, im Saale „Zum Fern

Große öſſentliche Theater Auſſührung.

Nach dem Theater: W Große Verloſung. WEintrittepreiſe: Vorverkauf 30 f. An der Kaſſe 40 Pf.

teuren E. Schügner, K. Krüger, im Vereinslofal und im ZigarrengeſchäftA. Brandes. Jn Witte iberg bei den Herren Reſtaurateuren Th. Otto und
W. Frendenberg. Der Reinertrag iſt zur Anſchaffung von Turngeräten beſtimmt.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein
Das RKomitee.

Bitterfeld.
freie Iurner.

I. Weihnachts-Feiertag abends 8 Uhr im Reſtaurant Hohenzollern
theatral. Kvendunterhaltung.

Ohne Karte kein Zutritt. Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Zeitz. Kämpfes Reſtaurant und Paricte. Zritz.
1. Weihnachtsfeiertag

grosses humoristisches Gesangs- Konzert
t eder dalle, Zeitz (Gemiſchter Chor.)unter Mitwirkung des Geſ
uffü Wehalt

Gewalt geht vor Kecht.
Unter anderem gelangt zur

Konrad Kkwpfo.

O. dieſe Stile u en
Um zahlreichen Beſuch n

und r die Jnhergte

Als billigſten, nahrhafteſten und beſtbekömmlichen

W Festbratenempfehle ich

Rossſſleisoh
nur prima Qualität.

Servelntwurst. Geräuneh. u. geKk. SohinKon.
Röstwareatohon. Jauerachoe.

V Alles lecker und delikat.

r. Thurm, Glauchaerſtr. 79.

Puwgeh Speriaſitat:
„Sylvesterglöckehen“

Rum Arral (ognae in (iverse gut gelagerte Meine

Betriebsmodoelle,

Krikur cappel h Zeit.

t der u. d

Feihnachts

Wein Offerte
Moseoiweino per l. von50 Pf. bis Fo Mk.

Rheinweine per Fl. von
70 Pf. bis 1.50 Mk.

Rot Bordeauxweinse per
Fl. von 55 Pf. bis 1 Mk.
von 1.20 bis 150 Mk. be
ſonders empfehlenswert für
Blutarme u. Bleichſüchtige.

Portwein Wadeirn Hherry
Vermounthe Malaga von
I.--, 1.25 bis 1.50 Mk. p Fl.

Mediziuiseh. Vngarweino
Liter 1.85 Mk.

J Ppuusehe per Fl. a 1.30
bis 2.- Mk.,ſowie ſämtliche Libre zu auf

fallend billigen Preiſen.

CAsner (o.
Weingrosshandlung,

I Fernruf 2322. Kl. Alrichſtr. 21.
Mitglied d. Rabattſparvereins

ren Klemmer
per rung passt,

äser,an en
Reisszenge,

ERi-Ktromotore,
Induktions- Apparate und

Bodarfa-Arttkol
in gröestor Auswahl billigst

bar KSehnoidhor,
Ingatſtut ar Optik u. Moehnnik

20 Gr. Vlrichstr. 20.
XNR. MNodell- r und

isendahnzüge mitP u. Vhrwerk, Laterna magios
Biläer dazu, um damit zu räumen,

extra billige Prejse.

Friſhe Rasenkelein
verkauft, ſo lange der Vorrat reicht,

5 Stück für 1 Mark.ger Wildhandlung,
Uhlandſtr. 8 und Wochenmarkt.

7 hr,Fahrräder v gefa W

ohne

aber tadell.,

Herm. Uhrm

70, 80 100 Mk., m. und
eilauf.t hie



er,

1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 302.

m—ZdJ a
Soziales.

Die Getreideernte in Deutſchland iſt in dieſem Jahre
nach einer ſoeben im Reichs anzeiger erfolgten Veröffentlichung

i Weizen und Roggen etwas größer als voriges Jahr. Sie
betrug bei Weizen reichlich 76 Millionen Zentner (3,8 Millionen
Tonnen) und beim Roggen reichlich 201 Millionen Zentner
(10 Millionen Tonnen). Voriges Jahr lauteten die Ziffern
71 und 108 Millionen Tonnen. Dagegen ergab die Gerſten
ernte dieſes Jahr nur 50 Millionen Zentner gegen 66 Millionen
im Vorijahre und die Haferernte 139 Millionen Zentner gegen
167 Millionen.

Jn ganz Europa iſt dieſes Jahr die Weizenernte auf
0260 Millionen Zentner gefallen (463 Millionen Tonnen) gegen
10600 Millionen Zentner im Vorjahre. Beim Roggen lauten
die Ziffern 7520 und 8880 Millionen Zentner, bei der Gerſte
8800 und 4220 Millionen Zentner, beim Hafer 6400 ind 7120
Millionen Zentner und beim Mais 1660 und 3080 Millionen

entner. Die diesjährige Ernte iſt ſomit in allen der genannten
rten ganz weſentlich geringer geweſen.
Rechnet man die Erntemengen der außereuropäiſchen Staaten

hinzu, ſo ergiebt ſich, daß dieſes Jahr 800 Millionen Zentner
Weizen, 840 Millionen Zentner Roggen, 400 Millionen Zentner
Gerſte, 500 Millionen Zentner Hafer und 420 Millionen Zent-
er Mais weniger geerntet worden ſind als im Vorjahre.

Die Hibernia- Geſellſchaft. Wie im vorigen Jahre
zahlt die Hibernia auf ihr älteres Aktienkapital von 41 Millionen
Mark wieder 11 Prozent Dividende.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Dezember.

Kollege Däumig
wurde heute vom hieſigen Landgericht wegen Beleidigung des
Lehrers Nürnberger in Naumburg zu 500 M. Strafe ver
urteilt. Der Staatsanwalt Schlütter hatte 4 Monate Ge-
fängnis beantragt. Es handelte ſich um die Züchtigung einer
Schülerin. Der Arzt ſagte als Zeuge aus, der Befund bei
der Unterſuchung habe ſich in der Hauptſache mit dem Jnhalte
des Artikels gedeckt. Näherer Bericht folgt.

Auf die Matinées
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſei an dieſer Stelle noch-
mals hingewieſen. Es finden zwei Veranſtaltungen dieſer Art
am erſten Weihnachtsfeiertage ſtatt, und zwar im
Goldenen Hirſch für die Mitglieder im Süden und im
Zentrum der Stadt, im Burg- Theater für das Nord-
viertel. Das Programm iſt ſehr hübſch zuſammengeſtellt
und enthält Geſänge der dem Arbeiterſängerbund angeſchloſſe-
nen Geſangvereine, Zithervorträge der Zitherabteilung des
Arbeiter Bildungs Vereins und Orcheſterſtücke der Kapelle
Schmelzpfennig. Frühere Veranſtaltungen des Sozialdemo
kratiſchen Vereins haben ſchon an mehreren Feſttagen große
Zugkraft entfaltet, ſo daß die Säle ſtark gefüllt waren.
Hoffentlich iſt ein ſolcher Beſuch auch diesmal am erſten Weih
nachtsfeiertage zu konſtatieren. Jn beiden Lokalen beginnt die
Matinee um 12 Uhr und endet um 2 Uhr. Kinder unter
12 Jahren haben keinen Zutritt.

Die Suchsländer wieder an der Arbeit.
Jm Laufe des geſtrigen Tages ſind eine Anzahl Mitglieder

des Konſumvereins mit Zuſendung einer Austrittskarte, eines
Flugblattes und einer Broſchüre beglückt worden. Das Flug-
blatt trägt den Titel: Ein Mahnruf zur Weihnachtszeit! und
fordert ünter dem Motto: Los von den Konſumvereinen! die
Adreſſaten auf, aus dem Konſumverein auszutreten. Jn langen
Erörterungen wird der Zuſammenbruch des Connewitzer Kon
ſumvereins in tendenziöſer Weiſe behandelt und ſchließlich die
Rabattſparvereine als das Allheilmittel für die Konſumenten
bezeichnet. Unterſchrieben iſt das Flugblatt: Der Vorſtand
des Verbandes der Rabattſparvereine Deutſch
lands (Sitz Bremen). Die beigegebene Broſchüre, die mit
dem rührenden Titel eines Kolportageromans anhebt er
lautet nämlich: Vom Verderben zurück! iſt eine Wieder-

das ema Kleinhandel und Konſumvereine mit derſelben
Doſis wirtſchaftlichen Unverſtändniſſes und handelspolitiſcher
Kenntnisloſigkeit, daß es ſich nicht lohnt, in eine Widerlegung
des zuſammengeſtoppelten Machwerke einzutreten Nur ein
Umſtand erheiſcht dringend Aufklärung. Auf welche Weiſe
iſt der Vorſtand des Verbandes der Rabattſpar-
vereine in den Beſitz der Mitgliederliſte des All-
gemeinen Konſumvereins für Halle gekommen?

d der Suchslandſchen „Notwahrheiten“ und diskutiert
h
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ges Hat ihm das Mitglieder Verzeichnis nach Bremen über-

andt?
Bis jeht haben nämlich nur Mitglieder des Allgemeinen Kon

ſumvereins die Schriftſtücke des Bremer Zentralverbandes er-
halten. Man ſcheint wirklich eine ganz beſondere Vorliebe für
den Allgemeinen Konſumverein zu haben.

Und der Erfolg dieſer Wühlarbeit? Wir ſind die letzten,
welche die Gefahr leugnen, die den Konſumvereinen ſeitens der
Rabattſparvereine droht wir wünſchen ganz im Gegenteil zu
der paſſiven Haltung mancher Konſumvereinsverwaltungen die
Jnſzenierung kräftiger Abwehrmittel. Aber darüber ſollten ſich
doch auch die Rabattvereinler klar ſein, daß die klingenden Vor
teile, welche heute den Arbeitern durch die Konſumvereine ge-
doten werden, nicht hinweggedeutelt werden können durch den
tendenziös zugeſpitzten Hinweis, daß einmal ein Konſumverein
pleite gegangen iſt. Wie viele Händler ſind ſchon pleite ge

auf die man die Logik des Rabattſparvereins anwenden
nnte.
Den einen guten Rat möchten wir jedoch dem Zentralverband

der Rabattſparvereine und ſeinen Hintermännern geben: ſie
möchten den Topf nicht zum Ueberlaufen bringen.
Es könnten die Arbeiter daraus die Lehre ziehen, daß ihre
Konſumentenkraft noch eine bedeutend ſtärkere iſt, wie ſie
momentan zum Ausdruck kommt. Man wird es ſatt' haben,
immer und immer wieder die Konſumgenoſſenſchaften, die ſich
Arbeiter errichtet haben, verdächtigen zu laſſen. Wer bei dieſer
Abwehr am ſchlechteſten wegkommt, dieſe Frage mögen ſich die
Rabattvereinler ſelbſt beantworten.

Kurz vor Schluß der Redaktion wird uns mitgeteilt, daß
man den Kampf gegen die Konſumvereine mit allen Mitteln
führt. Jn Weißenfels hat man die BVahnarbeiter aufgefor-
dert, aus dem Konſumverein auszutreten und die
Austrittsbeſcheinigung vorzulegen. So achtet man
die Rechte freier Staatsbürger.

Dumme Streiche von Arbeitern
haben den Arbeiter Ohme von Lettin in Lebensgefahr ge
bracht. Er ſowie die Miſſetäter ſind in der Kröllwitzer Papier-
fabrik beſchäftigt. An einer der letzten Nächte ſchlief Ohme
der wie ſeine Arbeitskameraden Nachtſchicht hatte bei der
Arbeit ein. Die Kollegen Ohmes, Elze und Heinicke, hiel-
ten ihm eine Düte mit roter Farbe unter die Naſe und Ohme
atmete die Stoffe, die in der Farbe gemiſcht ſind, eine Zeit-
lang ein. Allerdings mit einer Wirkung, an die ſelbſtverſtänd-
lich keiner der Arbeiter gedacht hat. Ohme mußte ſich nämlich
nach Hauſe begeben und liegt hoffnungslos darnieder. Zwei
Aerzte ſind um die Erhaltung ſeines Lebens bemüht. Jeden-
falls haben die in der Farbe enthaltenen giftigen Stoffe dieſe
ſchädliche Wirkung im Körper des Schlafenden hervorgerufen.
Hoffentlich gelingt es, Ohme, der Familienvater iſt, am Leben
zu erhalten.

Es iſt tief bedauerlich, daß ſich Arbeiter zu ſolchen dummen
Scherzen hinreißen laſſen. Die heutige Arbeitsmethode in den
Fabriken bedroht an ſich ſchon den Arbeiter alltäglich mit Gefährdung oder Vernichtung ſeines Lebens; es iſt völlig über-

flüſſig, daß die Arbeiter ſelbſt noch dazu beitragen, dieſe ſtän-
digen Gefahren zu erhöhen. Arbeiter ſollen ſich gegenſeitig
Helfer und Berater ſein, nicht aber wie im vorliegenden Falle
ſich gegenſeitig Schabernack antun. Das erſte fördert ſicherlich
die geſamten Arbeiterintereſſen mehr wie gegenſeitige Hänſelei.
Streiche, wie der hier ſkizzierte, ſind der ſchärfſten Verurtei-
lung wert.

Von den Zeitungen und ihren Leſern.
Die Kölniſche Volkszeitung macht in einer längeren Be-

trachtung über das Ende der Nationalzeitung folgende Be-
merkungen: Wodurch die Redakteure am meiſten verdorben
werden, das ſind die Zuſchriften aus dem Publikum. Da
hält jeder Bezieher ſich ſelbſt für den Normal-Leſer und ver-
langt die Zeitung ganz genau ſo eingerichtet, wie es ihm paßt.
Das geht nicht, lieber Freund, auch auf andere muß Rückſicht
genommen werden. Denke dir, da käme ein Geiſtlicher oder
ein Lehrer vom Lande und verlangte, der ganze Börſen oder
Handelsteil ſolle wegfallen, indem er bemerkte: „Wir haben
keine öſtreichiſchen Staatspapiere und HiberniaAktien, alſo
bezahle ich mit meinem Gelde täglich ein großes Stück von
der Zeitung, das mich gar nicht intereſſiert“ könnte eine
Zeitung darauf eingehen Nicht anders wäre es aber,
wenn jemand ſchriebe: „Jch will keine Schuhartikel leſen,
denn ich habe keine Kinder.“ War da ein Redakteur, der
veröffentlichte in ſeinem Blatt eine prächtig geſchriebene
Humoreske, aber nach zwei Tagen teilte ihm ein Geheimer
OvberRegierungsrat mit: „Machen Sie doch keine ſo dummen
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Witze, dafür iſt das Leben zu ernſt, und eine Zeitung
wird nicht für Studenten geſchrieben.“ Ja, verehrtes
Publikum, wenn du den Redakteur fortgeſegt mit C
Zuſchriften bombardierſt, wo immer Muller das gen
teil deſſen befürwortet, was Schulze will, dann gibt es nur
zwei Möglichkeiten entweder der Aermſte wird ganz „ver
bieſtert“ und weiß nicht mehr, wem er es recht machen ſoll,
oder er denkt im ſtillen Herzenskämmerlein bei ſich: „Jhr
könnt mir alle geſtohlen werden.“ Wer eine Zeitung ga
genau ſo eingerichtet haben will, wie ſie ſeinem Geſchmack u
ſeinen Bedürfniſſen entſpricht, der muß auf ſeine Privatkoſten
eine Anzahl Redakteure anſtellen und eine Druckerei begründen

von dieſem Blatte braucht dann nur eine einzige Nummer
gedruckt zu werden. Jch möchte die Bezieher einer Zeitu
mit einem großen Verein vergleichen: da kann auch nieman
alles nach ſeinem Kopfe einrichten, ſondern muß auch auf die
Wünſche, Neigungen und Bedürfniſſe anderer Rückſicht nehmen.
Der einzelne Bezieher der Zeitung kann mit Recht ſagen,
was er in dem Blatte zu leſen und berückſichtigt zu ſehenwünſcht, aber er darf nicht verlangen, daß Bege leiden ſoll,

was ihn nicht intereſſiert, worauf aber andere ein deſto größeres
Gewicht legen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die für den Landwehrbezirk Halle anberaumte beſonderi

Schiffer-Kontrollverſammlung findet am 7. Januar
1905, vormittags 9/2 Uhr in Könnern, Gaſthof zum Ring ſtatt.

Zum Erſcheinen ſind ſämtliche l Mannſchaften der Reſerve, Land und Seewehr Aufgebots, ſowie
der Erſatzreſerve, welche im Bezirk aufhältig ſind, verpflichtet.
Ganzinvaliden, ſowie Jnvaliden, welche auf Zeit anerkannt
ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle. Die Kriegsbeorderungen
bezw. Paßnotizen ſind mit zur Stelle zu bringen. Beſondere
Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, jeder ſchiffahrt-
treibende Kontrollpflichtige iſt auf Grund dieſer Bekanntmach-
ung zum Erſcheinen verpflichtet. Unentſchuldigtes Ausbleiben
hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Am 24. ds. Mts. bleiben die Bureaus und Kaſſen der ſtädtiſchen Verwaltung von nachmittags 1 Uhr ab geſKieffen

Jm Bericht über die Sitzung des Gewerbegerichts in
geſtriger Nummer iſt inſofern ein Fehler untergelaufen, als
darin von einem Prozeß des Wächters Becker gegen die
Zementfabrik die Rede iſt. Es mußt heißen des ArbeitersRobert Becher. Jn der Sache ſteht erneut Termin an am
30. Dezember.

L. Wegen Vetruges iſt am 29. April vom hieſigen Land-
gerichte der Handelsmann Albert Giebler zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde geſtern
vom Reichsgerichte verworfen.

Ein Lotterielos bleibt bis zur Bezahlung Eigentum des
Kollekteurs. Dieſer Grundſatz iſt durch ein Urteil des erſten
Zivilſenats des Reichsgerichts beſtätigt. Ein Kollekteur in
Neu-Brandenburg hatte einem Oberlehrer in Berlin ein Achtel
Los der Braunſchweiger Lotterie zum Kauf angeboten, und
da er ohne Nachricht blieb, ſandte er ein Erinnerungszirkular,
dem dann am 20. Juli eine Poſtnachnahme folgte, auf der ſich
der Vermerk befand „Nach einmaliger Präſentation ſofort zu
rück.“ Dieſe Poſtſendung traf den Oberlehrer nicht in Berlin
an und wurde ihm nach dem Seebade Niendorf nachgeſandt,
wo am 22. Juli die Einlöſung erfolgte. Der Kollekteur ver
weigerte die Annahme, weil jenes Los inzwiſchen am 21. Juli
mit einem Gewinn von 20000 Mark gezogen war, und er das
Eigentumsrecht geltend machte. Der Kollekteur ſtrengte eine
Klage beim Landgericht Berlin gegen den Oberlehrer an, da
hingehend dareinzuwilligen, daß der auf das Los Nr. 30477
der Braunſchweiger Lotterie entfallene Gewinn an den Kläger
ausbezahlt werde. Das Landgericht hat dem Antrage ent-
ſprochen, indem es Bezug nahm auf einen Satz in dem Zirku-
lar des Kollekteurs, worin es heißt: „Jn jedem Falle bleiben
Loſe bis zur Bezahlung unſer Eigentum.“ Gegen dieſes Ur-
teil legte der Beklagte Berufung beim Kammergericht ein, die
keinen Erfolg hatte und zurückgewieſen wurde.

Eine weibliche Leiche ſchwamm am Mittwoch noch-
mittag in der Nähe der Wöpkeſchen Mühle an. Die Tote
mag ca. 20 Jahre alt geweſen ſein. Sie war mit roter Taille,
grauwollenem Rock und ſchwarzer Trägerſchürze bekleidet. Es
liegt ſicherlich Selbſtmord vor.

Zwei Arbeiterfrauen wurden, als ſie auf der Spar
kaſſe ihre Rabattvereinsbücher in klingende Münze umwechſel
ten, um je 10 Mark den Betrag, welchen ſie herhielten beſtohlen. Der ſtarke Andrang ſoll die Diebs
gelegenheit begünſtigt haben.

Um den Chriſtbaum lange friſch zu erhalten und das
läſtige Ausfallen der Nadeln zu verhüten, ſtelle man ihn in
einen mit feuchtem Sand gefüllten Kübel, Eimer, Blumentopf
oder dergleichen. Ein ſolches Gefäß, in dem der Baum ſeinen
enügenden Halt hat, wenn er tief in den Sand hinein verſentt wird, läßt ſich leicht mit Tannenreiſig Guirlanden oder
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auſtücken kann man der Leinwand die fangen fſelsähnlichen

Unterlagen geben.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. ger alle

ſtellungen der Feſtwoche nimmt die Theaterkaſſe heute und
morgen rege ptacgen Das Gaſtſpiel der Maria

am Ken nachmittag findet zu ermäßigten PreiSt Be e Aufführungen des Weihnachtsmärchens Kle
Däumlin e e Na 3; d beginnen um
3 Uhr gen 7 Uhr; die Thegterkaſſe iſte von die dern r von 3 und 7 Uhr an ge

v Aus dem Burean des Neuen Thegters. Sonn-
abend bleibt da Neue Theater geſchloſſen. Das Repertoire
S r n lautet wie folgt: Sonntag, nachmittags 4 UhrSwant als Erzleber atende
S her der i de wank Ein Si all
m Montag, nachmittags 4 Uhr 40, und 20 Vfg.): Herm.Sudermgnks Dram- Es lebe das Leben, n 8.5 Uhr:

zum 1. Male die Fteundſche Novität Die xprobe: am Dienstag, nachmittags 4 Uhr (ed, 40 u. 20 Pfg.)Hugo Lubliners Luſtſpiel Ein kritiſcher Tag, abens 8.5 ute:

zum 22. Male Traumulus. Die des Neuen Theaters
iſt für den Vorverkauf auch am Sonnabend geöffnet.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. An den
Weihnachtsfeiertagen finden im Walhalla-Theater täglich es
Vorſtellungen mit vollſtändig neuem Programm ſtatt. Auch
finden an den Vormittagen ab 11 Uhr Künſtler- Matinees ſtatt

Am Silveſterabend raſch im die Direktion einen Ball zu
arrangieren und hat z demſelben die verſchiedenſten Ueber-
raſchungen geplant. Ab Neujahr beginnt dann wieder ein voll
ſtändig neuer Spielplan.

Ammendorf. Jn geiſtiger Umnachtung hat die Ehe
frau eines hieſigen Einwohners Hand an ſich gelegt, indem ſie
ſich erhängte.

Löbejün. Beſucht das Arbeiterlokall! Da uns der
Gaſthof zum Schwan wieder zu allen Zwecken zur freienfügung ſteht, ſo iſt es wohl Pflicht aller Arbeiter und Partei
genoſſen, die Wirtin nach Kräften zu unterſtützen und dies
hauptſächlich bei den bevorſtehenden Feſtt agen zu beachten. Ar ch
unſere auswärtigen Freunde, welche während der Feiertage
nach hier kommen, dürfen nicht Wgeſſen. daß die hieſigen
Gaſtwirte alles andere in ihren Lokalen dulden, nur keine
öffentliche ſozialdemokratiſche Verſammlung. Um ſo mehr iſt es
angebracht, unſere paar Groſchen dort zu verzehren, wo wir
unſere Rechte öffentlich vertreten und ausüben können. Wird
das beachtet und hiernach gehandelt, ſo ſoll es wohl keinem
Gegner wieder einfallen, uns unſer Lokal jemals wieder abzu
treiben.

Aus den Nachbarkreiſen.

Die anſtändige Provinzpreſſe.
Die Magdeburger Volksſtimme ſchreibt: Vier Tage ſind

ſetzt ſeit der Beendigung des Quedlinburger Land-ſriedensbruchprozeſſes verſtrichen, über den unſre
Leſer unterrichtet wurden. Wir haben in dieſen vier Tagen
die Provinzpreſſe aufmerkſam durchgeſehen, ob ſie nichts zu
dem Prozeſſe zu ſagen hätte. Sie ſchwieg. Einige Blätter
berichteten kurz über den Prozeß und gaben das Urteil wie-
der. Die meiſten unterſchlugen den ganzen Prozeß.

Wie anders war es im September, als die Schlägerei in
Quedlinburg ſich ereignete. Da verſtrichen keine fünf Tage,
bis die Kreisblätter ſich entſchloſſen hatten, ob ſie überhaupt
etwas, und was ſie zu der Schlägerei zu ſagen hätten. Schnell
fertig waren ſie da mit dem Wort, daß in Quedlinburg wie-
der einmal eine Ausſchreitung ſtreikender Bauarbeijer gegendie bekannten, dem Staate ſo nühlichen n e
habe.
ſtreikende Maurer umgewandelt, und wie ſchreibſelig war die
jetzt ſo ſtumme Preſſe, als es hieß, „Arbeitswillige“ vor dem
„Terrorismus“ ſtreikender Genoſſen zu ſchützen

Nun hat die Angelegenheit ihre gerichtliche Klarſtellung ge-
funden. Was wir ſchon am Tage nach der Schlägerei mit-
teilen konnten, und was damals dieſe würdigen Amtsblätter
zum größten Teil ignorierten, weil es ihre Hehe gegen die
Gewerkſchaften unmöglich gemacht hätte, das iſt auch in der
Gerichtsverhandlung feſtgeſtellt worden: Mit dem Qued-
linburger Baug rbeiterſtreik hatte die Prü-
gelei gar nichts zu tun. Es waren gut königstreu
geſinnte Leute, wie die meiſten Geſchirrführer des geadelten
Mirbach- Freundes in Quedlinburg, die in der bekannten rohen
Weiſe über die italieniſchen Streikbrecher herſielen und einen
von ihnen zu Tode prügelten. Ein ſtaatserhaltendes Ge-
ſchäft iſt alſo mit den Ausſchreitungen nicht zu machen, wes-
halb die meiſten Blätter auf einmal alles Jntereſſe an ihnen
verloren haben. Sie ſchweigen ſie tot.

Daß die zahlreichen Kreisblätter, die im September in ſo
ſtrupelloſer Weiſe die ſtreikenden Bauarbeiter verleumdeten
wenigſtens jetzt die Anſtandspflicht erfüllen müßten, daß im
Gerichtsſaal feſtgeſtellt wurde, wie ſo gar nichts mehr von
den damals erhobenen Beſchuldigungen übrig geblieben iſt,
ſcheint dieſen würdigen Organen gar nicht in den Sinn zu
kommen. Jhre Leſer, die ſich nicht auch noch aus anderen
Quellen unterrichten können, müſſen auch heute noch der Mei-
nung ſein, in Quedlinburg hätten ſtreikende Maurer arbeits
willige Jtaliener totgeſchlagen. Und das erdreiſtet ſich dann,
über die Unwahrhaftigkeit der ſozialdemokratiſchen Agitation
zu Felde zu ziehen!

KZeitz. (Eig. Ber.) Wann ſoll der Mann ſchlafen? Jm
Anzeiger Dre inſeriert:

Die Gemeinde Prieſen ſucht zu 1. April 1905
nen Nachtwächter,der das Gänſehbüten mit übernimmt.

Zu melden beim Gemeindevorftand.
Bei Tage Gänſehüten, bei Nacht das Dorf bewachen. Wann
ſoll der Mann ſchlafen? Und welchen Gehalt erhält dieſer
doppelte Arbeiter

Erhängt. Jn einem Gehölz bei Rasberg fand man am
Mittwoch die Leiche eines jungen Mannes an einem Baume
hängend. Es war ein Burſche, der beim ich indler re erge
in Hainichen bedienſtet war, und vorher in Zeitz in
ziehungsanſtalt Moritzburg war.
konnten wir nichts erfahren.
Korbetha. Der Poſtbeamte Ballin ſoll nach einer Zu
ſchrift de oſtamtes lI an die Sgalezeitung durch Selbſtmordz e 5 aben. Man vermutet, daß er 8 in der Saale er

änkte
Luckenaun. Für die Arbeiter von Theißen, Streckau, Weidau

und Luckenau nebſt ihren Familien hält ber Arbeitergeſang
verein Sängerluſt am Weihnachtsſonntag im hieſigen Gaſt
hof ein Geſangskonzert ab, das ſich gewiß recht ſtarken Beſuchs
erfreuen wird.

Teuchern. Um den Arbeitern einen Sammelpunkt zu ge-
währen, findet am Weihnachtsſonntag im Grünen Baum ein
Konzert des Arbeitergeſangvereins ſtatt, deſſen Leiſtungen ſchon
immer anerkannt worden ſind. Mögen ſich alle Arbeiter
daran erinnern, daß wir nur dort uns mit unſeren Familien

aufhalten dürfen, wo wir auch zu Verſammlungen gern geſehenſind und wo wir ein freies Wort unter Gleſchgeſinnten aus

Ueber die e engrünhe

Wie fix wurden da die Dippeſchen Ochſenknechte n
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rin n Optet zur Rekrutierungs Stammrolle ra en denen den n ſrhat hen oder, t

tben e ehe igen d et h an
welchem ſein oder ſeiner Eltern oder r le ormundes ordent

licher Gerichtsſtand ſich befindet, anzumelden. Von der An-
meldung zur Stammrolle ſind nur diejenigen Milirärpfhchtigen
befreit, welche von den atbehörden hiervon ausdrücklich ent
bunden oder über das Jahr 1905 hinaus zurückgeſtellt wordenſind. Später eintretende r n in eff des Wohn
ſitzes, Gewerbes, Standes u. r w. ſind zur Berichtigung derStammroillen binnen 8 zu z ſo ſind diejenigen Militärpflichtigen, we ige nach dem d en
verpi ichet, ſich in dieſer geit bei der betreffenden sbehörde

Stamincoſen den er B. vorge uWe r mrolle zur Beri drigna derſelbenunterläßt, wird S eldſtrafe bis zu dreißig Mark oder mit

Haft dis zu drei Tagen beſtraft.

Wittenberg. Jm Paul Gerhardt-Stift verſtarb am Dienstag der Arbeiter Gane der bei einer am Sonntag in hna
ſtattgefundenen Schlägerei zwei r erſtiche in die Lunge erhielt.
An dem Aufkommen des weiten Schwerverletten, der gleich
z im Paul Gerhardt- Stift untergebracht wurde, wird 48
weiſelt. Zwei weitere an der Schlägerei verein angeblichdie Jau trädelsführer, wurden ins hieſige Amtsgeri tag angnis

eingeliefert. Derartige Ünſinnigkeiten ſolten in Arbeiter
Wege die wirklich etwas Beſſeres zu tun haben, endlich auf

ren

ESchkeuditz. Eine ſchwere Handverletzung zog ſich
am Mittwoch vormittag der Lehrling Hering von hier einer
hieſigen Kürſchnerei zu. r kam einem B. e zumag und durchſchnitt ſich die Hand. erunglückte mußteAnlegr za eines Notverbandes vtr Halleſchen Klinik zu

geführt werden

ur

iebenwerda. Arbeiterriſiko. Bei der Reparatur
Keſſels auf den Beuterſitzer Kohlenwerken rutſchte eine gro
Eiſenplatte ab und erdrückre einen Monteur aus Landsberg a.
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Aſchersleben. ueberfahren und getötet wurde das
2 jährige Söhnchen des Kaufmanns Berths. Es war unter
das Fuhrwerk des Mühlenbeſitzers Kramer geraten und ſtarb
auf der Stelle.

Tangerhütte. Polizeimaßnahmen, Allem Anſchein
nach iſt man hier beſtrebt, mit allen Mitteln dafür zu forgen,daß der e Metallarbeiter Verband keinen feſten Fuß
faßt. von den diverſen Strafmandaten, mit denender jetzige evollmächtigte bei jeder Kleinigkeit beglückt wird,
hat man es ſogar am Montag fertig gebracht, ca. 60 Perſonen
von der Straße weg und vor den Kadi zu ſchleppen. Es hanu
delt ſich hierbei um jene ſogenannte Fabrikbe rechung, die am
18. September ds. Js. auf der benachbarten Hüſelitzer Feldflur
im Beiſein des Gauleiters Boß abgehalten wurde. Aus wel
chem Grunde die Tangerhütter Polizeibehörde dieſe Pol.
vernehmungen vornehmen läßt, iſt zur Zeit r uner fr
Das Recht, während eines Spazierganges ſich über die Lohn
und ürbeitsverhältniſſe des Tangerhütter Werkes zu unter
halten, haben doch die Arbeiter noch. Wenn man aber meint,
daß durch dieſe Vernehmungen die Arbeiter des Werkes einge
ſchüchtert werden und dadurch ſich n e en, dem

beiter- Verbande beizutreten, dürften ſich d rren, dtaatsaktion eingeleitet ben ſehr täuſchen

Rachtbilder aus dem Berliner Leben.
(Fortſetzung aus der 2. Beilage.)

Die Velaſtungszeugen
widerſprechen ſich in mehreren Punkten. Der Kellner Klein
traut dem Berger einen Mord nicht zu, er weiß auch, daß
Berger einmal im Geſpräche geäutert hat, an „Nutten“ (un-
erwachſenen Mädchen) könne er keinen Gefallen ſinden. Gleich
den andern hat der Zeuge nach Auffindung des Korbes Ber-
ger für den Mörder gehalten; jetzt traut er ihm den Mord
nicht zu. Jn der Truntenheii ſei Berger zwar wild, aber
gewalttätig ſei Berger auch nicht in der Trunkenheit geweſen.

Zwei weiiere Zeugen, Zuhälter, bekunden dasſelbe. a
gegen hält der Kaufmann Sander, der zeitweiſe bei der Liebe-
truch gewohnt hat, den Berger für gewalttätig. Die Liebe-
truth deſtreitet das lebhaſt.

Der 75jährige Vater der Liebetruth, der ſeinerzeit Berger er at, die damals 14 jährige r ud erger habe einmal zu ihm geſagt, er wolle mit
arbeiten ſondern e von Liebetruths Tochter ernähren laſſen.
Zuletzt iſt der alte Vater mit dem Verhältnis der beiden
einverſtanden geweſen, da ſie ſich verlobt hatten und er noch
immer glaubte, Setbg werde ſich beſſern. g

Die Johanne Viebetruth, jetzt 34 Jahre alt, hat1887, als ſie 1414 Jahre alt war, Verger kennen gelernt und
an in der Hauptſache mit ihm zuſammen St. Sie
at mit ihm Reiſen nach Leipzig, Halle, Breslau, Dres

den, Hannover, Köln, Düſſeldorf mernogmen. Zur Proſti-
tution habe Berger ſie nie w ehalten; Geld habe er auch
nicht von ihr verlangt, ſie e ihm ſolches freiwillig gegeben. Die Reiſen Wlerychm Verger um dem Gefängnis zu

entgehen. Er ſei ſehr eiferſüchtig geweſen, habe ſie, wenn ertrunten war, bisweilen geſchlagen und ihr en edroht,
r den Hals abzuſchneiden. Ueber die Behauptung Hergts
die Liebetruth habe ihn mindeſtens dreißigmal wegen Zuhäl-
terei angezeigt, entſpinnt ſich zwiſchen beiden eine Ausein-
anderſetzung, da die Liebelruth das nicht zugeben will. Sie
ſagt zuletzt, ſie leide bisweilen an ſchlechtem Gedächtnis.

Als die Liebetruth am 11. Juni aus dem Arreſt gekommen
iſt, ſchlief Berger noch. Sie will gleich gemerkt haben, daß
er inzwiſchen ein Mädchen bei ſich gehabt habe. Verger habe
jedoch erklärt, „Mulatten-Albert“ ſei mit einem Mädchen da
geblieben. Als die L. das Fehlen des Korbes bemerkte,
wollte ger denſelben erſt ſeiner Schweſter geſchenkt haben
Als die L. erwiderte, er habe ihn einer „Penne“ (obdachloſem ehe oeben und er ſei ein ſo ſchlechter Kerl, daß
ſie ihm den Mord an der r utraue, habe Berger heant-wortet: „Sei nur ſtill; ich werde 9 ich au n. et
Wer wir beſtimmt aufs w r Befragenorſitzenden erklärt die L., ſie traue dem Berger den v

nicht zu. Berger ſagt äus, die L. habe ihm früher ſchoneinmal, als ſie ſich gezankt batten gedroht, ſie wolle W
wegen eines Mordes, der in Breslau eben war, „a
machen“, obwohl ſie wußte, daß er der Mörder nicht geweſen
ſein konnte.

Die Mutter der ermordeten Lucie ſagt a ihr Kindhabe am 9. Juni noch dem Mittageſſen Pen Kloſeitſchläſſel

genommen und ſei nicht wieder zurückgekehrt. Als der Rumpf
der Leiche gefunden worden war, habe ſie geglaubt, es liege
ein Mord aus Rache vor. Berger habe ihr aber geſagt, es

ein Luſtmord, und der Täter ſei der Zi arrenſpihenhänd
er Kufahl in der Gartenſtraße, das ſei ein tet Nut-

tenjäger. Berger proteſtiert ganz energiſch dagegen, deinen andern als Lenz n r hre wie e ſWelt, nur den Lenz für den er Sehaltent Der Vor

a

Metall
ie dieſe

8

unInrer Umſtänden könne die Jerſtüclung der

ur n S a e r uan e et an alle s.“Zwei u Laß 130 e auen wolltenam 9. Juni 1 e os in der gert Z.
277 Schrei und dann einen dumpfen F ene meter e te be vdeh am ne n der ü einer Wohnung liegenden u des rritte e Viele andere Hausbewohner machen

die aber nur Gefühle wiedergeden,
at

Die Kriminalbeamten, welche mit
des r betraut waren, können nur ausſa

n

Unterſuchun

agen ſeig, ab llig blaen i iſe nete e e Feic 57

V h e neeiner a orden, wo o niemand an Berger alsſehe* eg reiſt jabe a mar eſagt, e
rper i v e dieſe c ärt'ſa

ls ſie z Korb geſehen habe, habe ſie d v 3
deder gehalten.

Die Sachverſtändigen Gutachten

wer rechen ſich. Pier on den meiſtenen und die aufgefun-denen We rn t ln it der Wolle am e
Lucie. Nur ezit Se iker Dr. e a v zweifelhaft.eſeri intenſleck am Korbe von roter Kaiſert errü r beſtreitet, jemals ſage beſeſſenabden. r. Jcſech hält n den Bindfaden, mit dem

Leichenteile ſern waren, für identiſch mit dem
Bindfaden, der ſich in der Wohnung der L. vorgefunden hat.

Der Korb.
e der Korb derſelbe iſt, den die L. beſeſſen hat, kann nach

e nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. Sicher iſt,
daß jährlich Tauſende ganz gleicher Körbe hergeſtellt und ver
kauft werden. Die etwas wackelige Schlaufe am Korbe der L.
die als Erkennungszeichen dienen ſoll, kann als pett et
betrachtet werden, da der Verteidiger einenneuen Korb vorzeigt, an dem die Echleufe ne
lig iſt.

g Die Unterſuchung der Leiche.
rof. Dr. Straßmann bekundet, daß die AbſchneidF. leeren mit r Ruhe Wgefuhee worden iſt. z de

Tod ſcheine durch Erſtick bewirkt worden zu ſein
Leiche auch mitren ewöhnlichen Küchenme er ausgeführt werden. Daß

der Tod durch e ei du ſei, könne ſaum angenom
men werden. Wenn keine Blut z in der Wohnung der V.
gen worden ſind, ließe das die dort vorgenommene Zerſrnc ung nicht an es hätte nur eine Sſhüiſſel unter
W brauchen und etwaige Bluſſpriger mußtena ſewoſhen werden.

Nach weiteren Zeugen und Sachverſtändigenausſagen wurde
Mittwoch abend die endgilti geſchloſſen, und
den Geſchworenen wurden folgende zehn Schuldfragen vor
Senat

das Sittlichkeitsverbrechen; 2. nach Mord; 3. nach Tot-nach mildernden Umſtänden; 5. nach Torchlag
z der Vornahme des Frrent ichteilsverbrechens 6. nach

Die Fragen 7 bis 0 beung r e earauf, e einzige oder me re Handlungenoder Secheg onkurrenz ar t.
allſeitiger Zuſtimmung zu g vertagt der

Vorſitzende die Verhandlung au reiiegegennahme der gen f Freitag Uhr, zur Ent
eute, Freitag, wird das Urtell geſprochen werden.

Felijeiliches und Herichtkiches.

Die Stadtverordneten Verſammlung in Solingen
fühlt ſich durch mehrere Artikel der Vergiſchen Arbeiterſtimme
beleidigt, und beſchloß gegen die Stimmen der ſozialdemokra
tiſchen Mitglieder, Strafanrtag gegen den verantwortlichen Re
dakteur zu ſtellen. Die betreffenden Artikel übten Kritik an
der Abſicht der Stadtverordneten-Mehrheit, die Geſchäftsord-
nung des Kollegiums zu ändern, um der zunehmenden Zahl
der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Waffen zu entwinden.

Dieſe Aenderung iſt nun auch in derſelben Sidhung beſchloſſen
worden, die den Strafantrag beſchloß.

ziehen

Gewertkſchaftliches.

Schweiz. Die Gipſer in Luzern ſtehen nun ſeit mehr
als zehn Wochen im Streik. Die Unternehmer lehnen jedes
Entgegenkommen ab, da es ihnen gelungen iſt, eine Anzahl
italieniſche Streikbrecher zu gewinnen. Noch mehr aber wer
den ſie durch die Behörden unterſtützt. Zahlreiche Verhaftungen von Streikenden haben dieſe doch nicht zum Nachgeben

gezwungen, und ſo fängt man jetzt an auszuweiſen, wobei
den Polizeibehörden die ſchweizer Kantönli- „Verwaltungspolitit

ſehr zu ſtakten kommt. So wurde der Teſſiner Vallmelli (alſo
ein ſchweizer Bürger) auf „wei Jahre des Kantons verwieſen
und polizeilich nach ſeiner Heimat abgeſchoben. Unter den
Ausgewieſenen befindet ſich auch ein Arbeiter, der länger als
zehn Jahre in Luzern anfäſſig war.

Ans dem Reiche.
Berlin. Am Mittwoch hielt die ung“der Tonhalle eine Vereinsſi ihn er 8ſchienen war, Weh in der et vie r c loſſenen Ver

ein zu reden. D Die Polizei war ader erſchienen, und demfen wurde noch vor öffnung der Sißung mitgeteilt, da

er unter keinen Umſtänden das Wort ergreifen
würde man die Vereinsſitzung auflöſen.

a Die Affäre des r r und HauptmannsD. Ackermann, die hier ſo viel Staub aufgewirbelt hat undnach Berlin herüberſpielt (Paragraph 175 des StrafGen Der ccceeeeleceee
eobachtung ſeine eiſtesſtandes in die n alt Sonnenſtein überführt werden.

S 25jährige n Ernſt Lehmann lauerten abend ſeiner früheren Braut, der Knoterin Paulineenke auf, als dieſe von der Arbeit kam, und tötete ſie du
zwei Revolverſchüſſe durch den Kopf; elbſt brachtr e n ver in t l Das el

er a v. Wittgenſtein von der Oſtſee

ürje, ſon

niee t unter geheimnisvollen mſtänd

ten Aweigen, da es ſich um
eit handelteine ren AnDer 28 andatbgter Schmucker verübte aufeleg

rau, die er vor wenigen Wochen geheiratet hat,
einen el el indem er ihr eine Schlinge den g

warf und dieſe Durch herbeigeeilte Leute wurde einzuMord verhindert. Samuder hat exſt vor einigen Wochen ſeine
Frau mit einem Raſt zu töten verſucht.

München. Der Hauptmann We nun iſt bei einer
Uebung des Eiſenbghn-Bataillons iel ruhig Der

f girte Ueb Neufreimann zu.nfa wender ſtürzte um und fiel auf wie hat Wangemann,
owie auf ehe Pionier.ſein Erſterer getötet, letzterer er
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Scri hie e Perier

Arzt, jowie einen Verſicherungsa dte e durch d del
Berſicherungen mehrere Ge ellſchäften um viel onen

r ben.verhaftete die Polizei einen hſchen, welcher aus 24 e a
und ans dieſen ein neues gemacht

e e Dürre in A ka.meldet daß der nordöſtliche
längſte und ernſteſte c

en
Z.

enden Deut
erausgeſchnitten

hatte.

Aus New rdil der de Jerleidet, die in
r herigen ehr bar e nenrk unter dem herrſche aſſermangel, Hun a er
Stücke Vieh ſind nach a ichen, vom verurſachten
Leiden verendet. eber zehntauſend d iDürre arbeitslos geworden. ſend Perſonen ſind infolge der

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gkaſten.

London, 23. Dezember. Zwanzig Kilometer vom Hafen
von Singapore (an der Südſpitze Hinterindiens) liegen zwei
japaniſche Kriegsſchiffe.

Petersburg, 23. Dez. Ja dem Maniſeſt des Zaren, da
während der letzten beiden Tage Gegenſtand heftiger Erbrte
rungen ſeitens mehrerer hochſtehender Perſönlichkeiten geweſen
iſt, erklärt ſich der Zar energiſch für die Beibehaltung der
Selbſtherr ſchaft
C

mr

I Winter Paletots
Minter- Joppen
Winter- Anzüge
Knaben Anzüge

u t

2 Mk. anrohong

2 Mk. Anzahlung.
5 Mk. Anzahlung.

Mk. Anzahlung.

enügt
willig widmen und tauglich ſind, künftig die Freizügigkeit und
Seßhaftmachung in ganz Ritßland uneingeſchränkt zuerkannt

werden ſoll. Auch andere Erleichterungen für die Juden ſind
genommen.t

aris, 28. lied der ie S lariſch en 25 über r
in Belgien gteilungen, welche ſeitens eines Pariſer Morgenblattes gemacht

m. 2 Der Königadrid, 28. von Spanien hat die Ernennung Kaiſer Wilhelms zum Ehren Generalkapitän des
Heeres und Oberſten des t Numanzia

e 28. e T Bei d re czwoſe e er Wie h hatte r die n an hen
Wagen drängende Menge zurück Wien Man wollte derehemaligen e die ler ausſpannen und den
Wagen im Triu urch die Stadt fahren, was die Polizei
nur mit verhindern konnte. wie: „Hier bleiben!
Bleibe bei uns!“ und nicht endenwollende Hochs durchbrauſten
die Luft. Unter Trägen dankte die Gräfin die
Kundgebung. Das amtliche Dresdener JournalAnweſenhet auf eine un77 tskonferen v welcher die

Gräfin beigewohnt habe. Eine ſolche ar nichtſtattgefunden. Am Abend fand im alt v am c

große königliche Tafel ſtatt, an welcher ſämtliche Mitgliederi the Hauſes, auch die Königin Witwe Carola, teil
aahmen

Breslau, 28. Dezember. Eine in rer abgehaltene
Verſammlung der im Neuroder Revier ikenden Gruben-
arbeiter d Weiterführung des Streiks

rüſſel, 23. Dezember. Franz Horreuberg, der ungetreue
Buchhalter der Müllerſchen Pulverfabriken in Lüttich, wurde in

Auf Abzahung

7

Möbel, Zpiegel, Polsterwaren, Vhren,

Federbetten, Kleiderstotte, Damenkonfektion,

Teppiche, Tischdecken, Garädinen, Portieren.

e a e c

aul Sommer
14 Leipzigerstrasse 14

1, nd 2. Etage.

c 10 Minuten vom

Arnheim verhaftet. Die Unterſchlagungen beziſſern ſ. an

23. De In Bernkaſtel äſcherte eine s
Feuersbrunſt fünf Wohnhäuſer ein. Die Feuerwehrmit Mühe das athaug

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Dezember.

Aufgeboten: Former Schröder und Frida Pforte (Spitze 10
und 7 See Sabgarzt S S Pigrg umbho

und e mHelene Birck Deſ m x er en wing t
Eheſchließungen: Kernmachere 10). Fabrikbeſitzer Gieſerr und

baraſtraße 2a und Nietleben). Maler Veac T r
hardyſtraße 7 aoren: Arbeiter Koch T T. (Glauchgerſtraße 19

Kittel S. (Liebenauerſtraße 162). Bremſer Pet et L Innes
öhe 298). c ötze S. eeſenerſtraße 7

uppe und h

h S. (Reue r Chauſſee 3). Geichirrführ erke
(Gerberſtraße D. aufmann an S. ein verNehmſch S. (Zwingerſtraße 20). auſtreng

Neue Protnenade 9) chneidermeiſter Schmidt S
Steinſtraße 32). G trich T. (SpiegelſtrBöhm T. (Bernhard 5 viegelſtraße 18). Tentke

Geſtorben: Markthelfers Otte T., 1 W. (Sophienſtraße r
Arbeiters Wirth S. e (Friefenſtraßze 17), Arbeiters Gl

g Mon Cudwi aße 13). Ingenieurs Skouge S., 2Forſterſtraße 11). Sir Koch 16 J. (Klinik). Karoline
Haaſe, 87 J. (Prinzenſtr. 19). Maler Reif, 20 J (Glauchgerſtr. 47).

cehromGvvveeooorvvenSozialdem. Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß Genoſſe Konrad Müller
Schkeuditz als Delegierter zum Preußentag in Berlin gewählt
worden iſt. Mit Parteigruß! Der r Vorſtand.
BVerantwortlſcher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

wehen en S

3 n

ersiklassige

nur eigener Fabrikation,

Empfehle von wir importlerte
feine Jamaika-Rums,

französische Kognaks,

S

Knerkannt vesitbekömmlichste

Dangeh-Degenzen

erhältlich in ganzen und halben Litortiaschen,
garantiert nicht aus Essenzen-Aeth. Oolen hergestöllt.

Arraks,

Versehnitte in gut abgelagerter Ware.

apſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
udwig XIV. von z eich.
hilipp 11. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VII. von land.
lifabeth von Rußland.10. Lonis ilin von Frankreich.

11 apft ins II.12. Friedri von Preufzen.13 a a.
udwig XV. von Frankreich.15. Frievrich ilhelm IV.e. 3 eich von and.16. wan der17. Jerome, König von We tal en.

18. Jſabella II. von Spanien.
ein II. von Heſſen.

arl 1. von England.

e 22. Karl E WürttembILiköre aller Art e See e Dentſchiaud.Likörtabrik, Weingrosshandlung ar a Thereſia 25 Oeſterreich.

Detailgeschätt Geisstrasse II.

halbe wnd viertel GKnuse,
unun offeriert billigst

Gust. Friedrich,
2 „S „[’r „cTTAT- „z; z I1m--

Geb. 1 Mk., broſch. 70 Pf.
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Otto Thieme,
Fernruf 2544.

e
Gänse! Cuten!

re sind eingetroffen. Grösste Auswahl, bllügste Preise.Prisches dänsefeiseh Ir. éänserümpfe,

Gäünseklein, Günselehber,

ßärgasse.

ßBremer Parteitags Protokoſſ.

26. Leopold II. von Belgien

Zu beziehen S

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Fatharina 11. von Rußland. Konfisziert geweſen.
ung der Starke, Kurfürſt von Sachſeu.

Auch gebunden ws z Stiren y3 gen 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

onfisziert geweſen.

Ein originelles Würfelſpiel für jung

und alt. Sehr intereſſant.
Stck. 45 Pf., 1.35, 1.85, 3.00, 4. 25.

C. F. Ritter
90.

Fehſittsehuno

Schrauben Mk. 0.75.
a Mk. 1.35--1.50.

erkur Mk. 1.80.
lotte Mk. 475.

arine Mk. 4.75.
en r nach ihnacht engeſtattet. W

C. S Riütter,

b

in mehreren Ausſtattungen und gen.
Liebknechts und Bebels als Staffe

genau feſtzuſteüen, iſt ſie beſonders für Orts
männer unentbehrlich

Größe Ein Quadratmeter.

Zu beziehen durch

Abreißkalender 1905
G te mit den Bildniſſenrrlicher nete Preis 40 Pf.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung r Verwaltungskreiſe

Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

90,Febaunarten.e
Trauringe

à Paar von 4, 6, 10, 16, 24, 27,
30 36, 40, 50 bis 60 Mk.

Armbinder v 1, 2, 4, 6, 10 b 20 Mk.Medaillons für Herren u. Damen
v. 5, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.

Herren und Damenketten
v. 1, 1.50 2, 8, 4, 5, 8, 10 b. 50 Mk.

Ohrringe u. Broschen
v. 1, 1.50, 2, 3. 4, 6 10, 15 b. 20 Mk.

Herren- m. Hamenringe

Kreisvertrauens

1904er Wallnüsse Ganz Halle j. vehinäler,
Uhnren- U.

Pfund 15 Pfa. für 28 Pfg. Gr. nie Ecke d. Zromenade.
Gr. Klausſtraße. Volksbuchhandlung. att in Marken oder
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Direktion M. Modargs.

nachmittags ü16. FremdenVorſtellung zu
reiſen.

Gaſtſpiel Anris Forosoun.
Frühlingsluft.
Operette in 8 Akten.
Abends 7 Uhr:

100. Aborn „Vorſtell. 4 Viertel.
Alle Bons ungiltig.

Mit neuer Ausſtattung an Deko
rationen, Maſchinerien.

Undine.
Zauberoper in 4 Akten v. A. Lortzing.

Montag den 26. Dezember
nachmittags 3 Uhr:

S. Weihnachte- Kinder Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.
Klein Täumling.

Weihnachtskomödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
Novität! Zum 1. Male:Der Raſtelbinder.
Operette ein einem Vorſpiel u. 2 Akten
von Vitktor Leon.

Lehar.
RXeues Meater, Halle a. S.

Direktion R. M. Mauthuer.
Volks- Vorft. 60, 40, 20 Pf.

Sonntag den 25. Dez. nachm. 4 Uhr:Flachsmann als Erzieher.
Montag 26. Es lebe das Leben.
Dienstag 27.: Ein kfritiſcher TasAbend- Gorſelungen: Abends
Fnnaa 25.: g Fir toller Einfall.

ontag 26.: 1 M. Liebesprobe.Dienstag 27.: e 22 M.:

ahaſa- fheats,
R

grosse
3. Rünstler-

feier Spezialitäten
Vorstellungenu

Anfang 4 und S Uhr.
Kinder zahlen nachmittags

halbe Preise.
1 Lind in Begleitung ift frei!

Am u. 2. Feieriacg
vormittags 11 bis r

Künstler-
Matinée

vei fl siem Entree.

Welt Panoram nete
Kärnthen Gailtal, Mill:

ſtabdt, Malta-
tal, Kankoertal, Lavanttal.

D. erſtr. 8,!Kaiser Panorama deEgypten: Aiexar des Wiro,
Karnak, PortS aid.

T

Norddeutsche Flschballe

Mersohurgerstr. 161,
dicht am Bahnhofe.

Empfehle zum Weihnachtsſeste
frisch geschlachtet

Pomm. Gänse, SEnten
und extra frischen

K

Schellüseh, Kablian ohne Kopk.
Schollen, Kotlettisch usw zum

biltigsten Tagespreise.
Flschkonserven in klein hübsch.
Packungen, als Weihnachtspräsent
sich eignend, ebenso grosse ger
Präsent-Kale, Cachs, Kaviar,

6àänsebrust usw.

Hochbfeine Thüring. u. Braunschw.
Wurst- und Fleischwaren

für die felne Tafel.
Grösste Auswahl in

Wall- und Haseinüssen,
Apfelsinen, Zitronen, 6old-

weintrauben.

500 Rabatt. Carl Stüwe.

Zither,
Kinderklavier, Zieh pärmonita

Mt. zu verk. Leitergaſſe 1.

h h a e
Stadt Theater Hale a. 6.

Wenn von Franz

di

Miezr
b. 31. Dez. d. J.

findet der
Gelegenheitskauf

ſtatt.

nachstehende Artikel zu

nie wiederkehrenden Preisen zum Verkaut.
auf Teilzahlung Mk. 18.
auf Teilzahlung HK. I9.
auf Teilzahlung K. 22.
auf Teilzahlung MK. 28.
auf Tellzahlung MK. 22.
auf Teilzahlung MK. 383.
auf Teilzahlung Mk. 17.
auf Teilzahlung MK. 20.
auf Teilzahlung Mk. 24.
auf Teilzahlung MK. 28.
auf Teilzahlung Mk. 33.
auf Teilzahlung Mk. 38.
auf Tellzahlung Mk. 7.

Serie I. Anzüge gegen bar MK. 14.
Serie II. Anzüge gegen bar K. [7.
I Serie III. Anzüge gegen bar K. 20.

I Serie IV. Anzüge gegen bar K. 25.
I Serie V. Anzüge gegen bar K. 29.
S Serie VI. Anzüge gegen bar Hk. 35.

e Serie VII. Paletots gegen bar Mk. 15.
I Serie VII. Paletots gegen bar MK. I.
I Serie IX. Paletots gegen bar MK. 22.
M GSoerie X. Paletots gegen bar K. 25.

Serie XI. Paletots gegen bar Mk. 30.
Serle XII. Paletots gegen bar K. 35.

Damen Jacketts, Capes gegen bar k. G.

Bei Entnahme auf Tellzahlung beträgt die Anzahlung
Mark J--5 und die Wochenrate Mark

Möbel
Federbetten

anerkannt ältestes, grösstes und vornehmstes Waren- und Möbelhaus

in Halle a. S.
e nur Grosse Ulrichstrasse 51

c Eingang Schulstrasse T 6 Läden in den Kaisersälen.

Ohne Knzahlung
Nur erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer Nur

e b. 31. Dez. d. J. Ahpzahlungs-Gesehäfte Waren und Möbel aller Art. b. 31. Dez. d. J.

e findet der findet derJ Gelegenheitskankiß a eine Pohrverze ind enn- Firns w. (elegenheitsbau

ſtatt. Lieferung nach auswürts franko. ſtatt.

Celegenheit,

einen grossen Posten hochmoderner

Paletots, Knzüge,
Joppen

spottbillig aus ersten Fabriken zu Kanfen und

Zimmer-Binrichtungen
schon mit 7 Mark Anzahlung.

Kinderwagen, Schuhe, Stiefel,
Kleiderstoffe, Teppiche,
Tischdecken, Gardinen,

Portièren,

aneektceeettk

findet der
Celegenbeitskaul

ſtatt.

gelangen

Uhren, Ketten.

Freie Volkuhühnee,
Merſehnrg.

Eonntag den 25. Dezember 1904 (1. Feiertag) abends S Uhr in der
„Funkenburg“

Theater-Abend und Tanz.
Zur Aufführung gelangt: Der kurierte Theaternarr. Poſſe in 4 Akten.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorſtand.

Neu eingetroffen! Sehr billig
82772 D.-Echnür und Knopfſt. à Paar 6.00 Mk.
Boxe i t und Zu ar 8.50 u. 7.50 Mk.

chu warenhaus 10ppe,Iuh. H. Wiebach, Kl. Ulrichtr. 12.

Varlag und Kr J

Zipf ſendorf.
n 1. wer ben en 48 Uhrgrosse humor erhamor. Mdendun rer

ArbeiterTurnverein Gut Heil.
Montag, 2. Feiertag, von 4 Uhr nach

mittags von 4 Uhr an
Bali.

Zu beiden Tagen ladet freundl. ein
Imiins Sotferth.

Neumarkt-Fischhalle
Geletatrasse 33.

Offerigre ſämtliche marinierte und ge
e Fiſchwaren. Spezialität:rüäsent-Anle.

Oelsardinen, Kaviar ere.
Freitag: ScheEſiſch, Kabliau, Zu etc.

RigkKkarpfen Pa. 60

nen

Arbeiter Liedertafel

Trotha
den erſten Weihnachts

Ba1II R.
im Roten Adler Trotha.Anfang bekt 7 t

Dor Vorntaundl.

M Aue- Zeit. W„Dentſcher
r

umoriſtiſchesKonzert des Geſang Gereine Kor

kordig dhorn.
Weihnarhta ter ing
r Ball. WWeihnao dirKrä en des Mundharmonika-

Klube Zufriedenheit mit Chriſt-
aum V.rloſung.

Es ladet freundl. ein Rod. erther.

fischhallo Germania

Steinweg 52
empfiehlt zu den Feſttagen:

Hochfeine Speckaale
in allen Größen,

neue Rraungehw. Gemüöse-
Kouserven, Fien- nud Fruochit-

Konnerven,
Apfelsiven, Züronen, Almeria-tranben, Datteln. vreiren.
Maronon, Wall- n. Haselnüsse,

Volineringe in drei Qualitäten.
Friſches u. gepößeſtes Gännefleiach,

Oelaardinvn. Knviar, frische
Fisehe u. zwar Zander, Karplen,

Rotzungen. Sehellfiseh,
Anabtinu, Seelncha- vte. ete.

bei billigſter Preisſtellung.

Max Kühnel, s2
Gater

Stop-Stop:
Ein vriginelüles Würjelſpiel für jung

und alt. Sehr intereſſant.
Stck. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00, 4.25.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Schlittschuhe
Schrauben Mk. 0.75.
r Mk 1.35 bis 1.60.

erkur Mk. 1.80.
Flotte Mk. 4.75.Sia Mk. 4.75.

J Um nach nachtengeſtattet.C. V. ikiter,
Lapsi erſtraße 90.d Kabalmarten. m

Lnungeham Uhrkotten
über 100 Stück ſchöne Muſter,

von 2,50, 3.50, 4.50, 5, 6, 8, 10, 12, 15,
18, 20. 24, 27, 30, 60 bis 100 Mark

Damen Uhren
S von 10, 12, 14, 16, 18,

20, 24, 30, 33, 36, 40,

fermann Schindler.
Uhren u. Geldwarenbandiung,

a Grofze Ulrichſtraße 35.Rabatt in Marken oder bar.

X Hasenklein. friſch u. fein,
kauft nur bei

Krabe Keller ein.
X Blücherſtr. 7, früh. 4. Pol.Revier.

TodesAnzeige.
Am 22. Dezember verſtarb nach

langem ſchweren Leiden unſer treues
Mitglied, der Kollege

Paul Reif Raler,
im blühenden Alter von 20 Jahren

an der Proletarierkrankheit.
Sein Andenken hält in Ehrendie Filiale der Raler Halle.

Beerdigung findet am 1.
nachmittag 2 Uhr von derhalle des Südfriedhofes aus Wer

Zahlreicher Beteiliauna ſieht J
Vorst am
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Ar. 302.
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Halle a. S. Sonung

Rachtbilder aus dem Ferliner Leben.
Seit Anfang voriger Woche wird in Berlin gegen den Zuhälter Berger verhandelt, der des Luſtmordes Aer Seht

rigen Lucie Berlin beſchuldigt wird. Das Verbrechen iſt graß-
lich und macht die Verhand zu einem Schauerſtück. Das
archtbare Bild ſittlicher Verwilderung und Verrohung, das
ie Tat allein ſchon in der Phanaſie erſiehen läßt, wird noch

düſterer durch die Umrahmung, in der die Tat erſcheint. Der
ozeß hat, ähnlich wie ſeinerzeit der berüchtigte Prozef ehort haben, die für Frauen und Kinder eine geradezu verkehrte Zeuge: Jch war auch ſtets dagegen und habe 4einze, Ausblicke idnnr ins Reich der Dirnen nd u Lnentliche Gefahr bildeien. Auch gegen die Lieberuth ſol er guch meiner t er egenüber Bedenken geänſett. die Mutter

S at die Peſtbeule der Proſtitution bloßgelegt, vor der die ſich, als dieſe 15 Jahre alt war, in ähnlicher Weiſe ſittlich ſagte aber: das Kin verſteht das ja noch nicht. Der s
z e Geſellſchaft ſich ſchaudernd die vornehme Raſe zuhält, vergangen haben. Seit 1887 Zugälter der Liebetruth geweſen Zeuge bemerkt im weiteren: Seine Schweſter Lucie habe mit 5
ie gute Gejellſchaſt, die doch das „notwendige Üebel“ nicht zu ſein, ſtelt er in Abrede; er habe wohl zu der Liebetruth T

ren kann.
Das Milieu.

Ackerſtraße 130! Das Hin erhaus eine Mietskaſerne, wie es
auch in Berlin Nord nicht größere gibt. Ein luft- und licht
loſer Hof, auf dem es nach hundert Dingen duſtet. Schmale,
aus getretene Stiegen. An jedem Treppenpodeſt der verſchwie-
7 aum, deſſen gemeinſame Benutzung durch mehrere

tietsparteien nach Herrn Juſtizrat Baumert aus Spandau
in ſittlicher Hinſicht ſo ſehr viel Segen ſtiſtet, und an den
dunklen, m Türen mit zwei oder gar drei
Schildern. Sie führen zu einem Vorraum, in deſſen Ecken
und Winkeln allerhand Gerümpel umherſteht, und der nur
notdürftig erhellt wird von dem Licht, das durch die Matt-
lasſcheiben der Eingänge zu den Wohnräumen fällt. Jeder
ieſer Wohnräume wird von einer Mietspartei bewohnt: der

eine iſt nur eine Küche, der andere eine Stube mit Koch-Ge-
legenheit, der dritte und beſte eine Stube mit einem kleinen

ZD

S.

Beilage zum Volksblatt.
bend den 24. Derrmber 1901. 15. Jahrg.

licher Körperverletzung, Diebſtahls, Unterſchlagung Hausfrie-densbruchs und Veie igung. Erſt kürzlich wurde er von der
weiten Straftammer des Kandgerichts Berlin J wegen Zu-

ältere mit 6 Monaten Gefangnis, Ehrvertuſt, Stellung unter
olizeiauf, icht und Ueberweiſung an die Landeszpolizei beſtraft.s wurde ein Erkenntnis verſeſen, wonach der Angetllagte,

als er noch nicht 18 Jahre alt war, auf der Straße ein nicht
näher zu bezeichnendes Sittlichlets- Attentat auf eine Dame
begangen hat. Er ſoll zu einer Bande halbwüchſiger Bengels

ntime Beziehungen unterhalten, er habe aber faſt immer ge
arbe. tet und ſich von der Liebetruth nicht ernähren laſſen.
Er will mit alten Sachen in den Kneipen gehandelt und täg-
lich 5 bis 6 Mk. verdient haben. Den Mord begangen zu
haben, beſtreitet er entſchieden.

Am Tage des Mordes,
den 9. Juni, er nach einer durchzechten Vocht erſt um
11 Uhr nach Hauſe gekommen, habe bis 4 U. e nachmittags
geſchlafen und dann von dem Verſchwinden der kleinen Lucie
gehert. Er habe ſich dann wieder ſchlafen gelegt und ſei erſt
abends ausgegangen. Von dieſem Ausgange habe er ein
unvekanntes Mädchen mitgebracht, das die Nacht bei ihm
geblieben ſei. Das Mädchen habe Geld von ihm gewollt, da
es in gro er Not ſei. Weil er keinen Vfennig Geld hatte,
habe er ihm einen der Liebetruth gehörigen

Korb geſchenkt.

Jſt Lenz der Täter?
Bei der Seiler und mit Lenz hat die kleine Lucie öfter

vertelrt, ebenſo wie bei der Liebetruth und mit Berger.
älteſte Bruder der Ermordeten, der 21jährige Tiſchier Karl
Berlin, machte folgende Angaben: Die Lucie habe vielfach ſo
wohl in oer Wohnung der Liebetruth als auch in der der
Seiler vertehrt. Sie nannte den Berger „Onkel“, zu Lenz
dagegen jagie ſie „Herr Lenz“. Vorſ.: Wie kam es, da
das Kind ſo häufig in den Wohnungen von Proſtituierten

enz oftmals nach den Klängen eines Leierkaſtens getanzt.
Lenz habe vielfach in einem in der Tiirmſtraße belegenen
„Nurtenteller“ verkehrt. Es ſei das ein Keller, in dem Män-
ner und halbwuchſige 13- bis 16jährige Proſtituierte verkeh-
ren. Lenz ſei ein großer breitſchultriger Mann mit ſchwar-
zem aufgewirbelten Schnurrbart und kleinem Spitzbart.

Für die Frage, ob Lenz der Täter iſt, ſind die folgenden
Zeugenausſagen des zweiten Tages von Bedeutung:

Schneidergeſelle Roſe: Am Abend des 9. Juni habe er auf
dem Ruheplatz einen Mann und eine Frau geſehen, die ſich
mit einem etwa zehnjährigen Mädchen zu ſchaffen machten.
Der Mann ſei oros und brei ſchulterig eewe ren und bete
einen dicken ſchwarzen Schnurrbart. Der Angeklagte habe mit
dieſem Manne eine Aequich.eit Vert.: Hal nicht ver
Vaer der ermordeten Lucie zu Jhnen, als ſie ihm den Mann
beſchrieben, geſagt: das kann nur Lenz geweſen ſein? 42 e:
JFawobhl. Frau Wenz: Am 10. Juni ſei ein großer ſtarker
Mann mit grauem Schlapphut in ihren Laden getreten undn a leber den Verbleib des Mädchens erklärt Berger keinerlei e ſi ſucht, ein i en Strohhut b DAlkoven. Bis aufs äußerſte iſt jeder Rau usge und r 2 er habe ſie erſucht, einen weißen trohhut aufzuheben. erdie Leute die u r die Angaben machen W können, da er es nicht kenne. Der Puntt Mann, der dem Angellagten nicht ähnlich ſah, habe ſich den

Setinse in der Tonne. Der Hauswirt aber zieht viel, viel iſt derbalb von Wichtig. eit, weil Berger belaſtet wird durch Strohhut nicht wieder abgeholt.
eld aus ſo einem köſtlichen Beſitz; er bringt wohl mehr als den Umnſtand, daß am 11. Juni in der Spree ein Korb ge- Zigarrenarbei er Teſchkowsli: Am 9. Juni, mittags gegen

unden worden iſt, in dem Spuren von Menſchenblut und 1 UÜhr, habe er die Lucie Berlin am Torweg des Hauſesſang W Konſſort der Aenzejt. ausgeſtatteier Prächtban Wollhärchen von dem Unterrock des ermordeten Kindes ent Aera 130 mit einem Mann in den miltleren Jahren
So Febt, das Milien aus, in welchem die Leute lehen, die Wehnhaſſang der Lechenteite benuht nd vahenn deeleen Er n ich ch mWellagte ſein digſer Mann nicht geweſen

ſieh egſchaſfung der Leichenteile benutzt und alsdann denſelben onin dieſen Tagen draußen im Schwurgerichtsſaal des Moabiter en r e n e tJuſtizpalaſtes ihre kläglichen Rollen ſpielen. in die Spree geworſjen. Der Korb ſoll der der Liebetruth dieſem ähnlich geſehen Vert.: Bei dem Unterſuchungsrich-Dirnen ſind es ſein Dieſe war zur kritiſchen Zeit wegen Ueber.retung auf St J zlagtiche en Zur kritiſchen Zeit leber. g ter haben Sie, als Jhnen Lenz vorgeſtellt wurde, geſagt:und Zuhälter Zimmer-Vermieterinnen, die das Urbild der vier Tage im Gefängnis, ſo daß Berger allein in der Liebe diefer könne ſehr wohl der Mann geweſen ſein Zeuge
Wi we Hurtig ſein könnten, biedere Handwerksmeiſter mit ſ truthſchen Wohnung war. Das iſt richtig
ihren ehrbaren Ehegeſponſinnen und Kinder, kleine, un-
ſchuldige Mädchen.

Unſchuldige Mädchen Ja und nein. Unſchuldig inſofern,
als ihnen der Schmutz ganz unbekannt wäre, der um ſie her
angehäuft iſt, ſind ſie nicht. Wohl können ſie ſich noch nicht

Heiratsverſprechungen.
Der Angeklagte gab auf Befragen weiter an, daß die Liebe-

truth, als ſie am 11. Juni aus dem Gefängnis kam und den
Korb vermißte, ihn zur Rede ſtellte

Schülerin Charlotte Nehrkorn Jahre alt): Am 9. Juni,
mittags zwiſchen 1 bis 2 Uhr, ſei ſie mit ihrer Mutter im
Humboldthain geweſen. Da habe ſie zwei Männer, einen

rößeren und einen tleineren, mit einem kleinen Mädchen ge
ehen. Der kleinere habe dem Mädchen eine Tüte Bonbons3445 2 Mädchen in der Wohnung gehabt eklar werden über alles, was um ſie her vorgeht, aber ſie Ich ſagte, ich hätte ein Mäd en an ung gegeben und ſei mit demſelben in die Büſche gegangen. Der

z C T t er b t 7 rwiſſen doch, daß die gepugten Damen mit den ſchönen Klei- ha vie der Kore nene Anpellagte ſei dieſer Mann nicht geweſen. Frau Rehrkorn,
dern und den großen Federhüten Dirnen ſind, und ſie wiſſen,welches das Geſchä iſt in dem ſie ſich ihren Putz und ihren laſen, ſondern denſelben einem Mädchen, mit dem du Ver- die Mutter der Vorzeugin, macht dieſelbe Bekundung. Den Lenz

d ihr S i habe ſie nicht gekannt, ſie könne alſo nicht ſaren, ob einerStaat verdienen. Daß ſie dies wiſen, das freilich iſt nicht e ä d z t gern w. der beiden Männer Lenz war. Vert.: Auf dem Polizei
Schuld. Tagtäglich kommen ſie ja mit dieſen Damen in lurcht t les h ten h e e trutho m be Fräſid um wurde Jhnen Lenz vorgeſtellt da haben Sie ge-

erührung, tagtäglich ſehen ſie den Verkehr in ihren Woh Seute ch r e r z nie u Die L be ſagt: Der Mann habe mit Lenz große Rehnlichkeit. Zeunungen, und was ſie nicht ſehen, das erfahren ſie aus den ruhbigen, indern ich ihr verſprach, Kie zu heiraten. Die Liebe in. Allerdings Vert.: Wenn Ihnen Lenz heute hier vor
Geſpröchen der Großen. So gewöhnen ſie ſich allmählich an truth verſetzte: Dann kommſt du Montag mit mir zun Stan- würden Sier. 1l rdas Milieu Was ſie da ſehen, das in ihnen eiwas ganz desamte. Tuſt du das nicht, dann ſollſt du ſehen, was ich S ich nicht n r rm r
elbſtverſtändliches, und wenn ſie erwachſen, wenn ſie im Anace Vor e ws r Wegen un denn das Mädchen Zeugin: Jch ſchäbte es auf 11 Jahre.
tande ſind, den ſit. lichen Schmutz zu erkennen, dann ſchreckt ſieren. Vorſ. Es iſt jedenſals ſehr auffallend. Sie waren Vert. Jch bemer J daß eine Anzahl Zeugen erklärt haben

er ſie nicht mehr. die kleine Lucie ſein derar ig körperlich entwickelt geweſen, daß
Was in den bisherigen zehn Verhandlungstagen bekundet

wurde, faſſen wir nachſtehend zuſammen. Am 9. Juni, mit-

ſeit 1887 Zuhalter bei der Liebetrurh, oder haben zum min-
deſten ein Lieber verhaltnis mit der Liebetruch uneryal.en,
und plötzlich nach vollen 17 Jahren entſchließen Sie ſich, die
Liebeirulh zu deiraten. Angetl.: Die Liebetrulkh wollte

man ſie für ein elfjähriges Mädchen halten konnte.
Verſicherungs-Jnſpektor Bratengeher: Am 9. Juni habe er

Lenz als WVerſcherungsagent engggiert und ihm auch einen
tags 1 Uhr, war die ermordele Lucie Berlin, deren Vater ſchon ſeit 17 Ja ren haben, da ich ſie heiraen ſolle. Vor ſchuß von 30 Mk. gegeben. An dieſem Tage, dem 9. Juni,
Zigarrenmacher iſt und in dem ſchon genannten Hauſe Acker- Vorſ Aber Sie hat en eine ſolche Abſicht nicht. Angekl. ſei er veſtimmt mit Lenz von etwa 9 Uhr vormittags bisehe 130 wohnt, zum letzten Male lebend geſehen worden. Ich konnte die Liebetruth nicht heiraten. Vorſ.: Weshalb eindreiviertel Uhr nachmittags zuſammen geweſen. r er
lm 11. Juni wurde in der Spree am Reichstagsufer der nicht Angetl.: Weil es alsdann herausgekommen wäre, innere ſich des Tages ganz genau. Auch die Quittung trage

Rumpf, zwei Tage ſpäter Kopf und Arme und am 17. Juni das ich Zuhäl er bei der Liebe ruth war, ich hätte alſo zu- das Datum vom Juni. Am folgenden Tage, Freitag, den
zunöcht das rech'e Bein, einige Stunden ſpäter auch das nächſt ins Gefängnis gehen müſſen. Jch wollte auch mehrere 10. Juni, habe Lenz über das Engagement eine ſo kindliche
linte Bein aufgefunden. Die Gerichtsörzte ſtellten feſt, daß Male mit der Liebetruth brechen, ich habe mich aber auf ihr Freude an den g a gelegt, das er nun und nimmermehr
das Kind zunächtt gemißbraucht und alsdann geteiet worden Bitten immer wieder mit ihr vertragen. Staat?anwalt: glauben könne: Lenz habe den Mord begangen.
ſei. Nach geſchehener Tötung hat der Morder ſein Opfer zer-
ſtückelt und die verſchiedenen Leſchenteile an ver chiedene S ellen

eſchaſt. Der Verdacht der Täſer ſchaft fiel auf den Gelegen-
eits Arbeiter oder Händler Theo or Berger einen 35jäh-

S ſo ſt 3 5 2rigen Mann, der einer Proſtitüier en Namens Liebetruth, die den Unterhalt gewährt Angetl.: Jch habe Handel ge t c g. fr m „Wilbelma geweſen, ſei aber ſo
ebenfalls im Hauſe Ackerſtraße 130 wohnie, ſchon ſeit 1887 trieben, aber auch von der Liebetru h Geld erhalten. eben als Agent der „Jduna engagiert worden.
Zuhälterdienſte geleiſtet haben ſoll. Jm Laufe der Beweis Erbebung wurde e'nige Male die Eine Begegnung.

Beim Aufruf der weit über 100 Zeugen tat der Vorſitzende
bei der Ermahnung zur ſtre igſten Wihrheit die bezeichnende
Aeußerung: „Es wird niemals ſo viel gelogen, wie in einem

Der Angeklagte hat angegeben, er habe mit der Lieve ruth
verſchiedene Großſtädte we Breslau. Hamburg, Magdeburg,
Dresden. Hannover, Keln uſw. beſucht, hat er in dieſen
Städten auch Handel getrieben oder hat ihm die Liebetruth

Oeſſentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlichteit ausgeſchloſ
ſen. So auch an zwenen Tage bei der Vernehmung der
Proſtituier en Seiler, die über ihren Zubslter Lenz Au-ſagen

Frau Balcke: Lenz ſei ein alter Bekannter von ihr geweſen.
Am 9. Juni, kurz vor zweidreiviertel Uhr nachmittags ſei er
zu ihr geiommen. Sie haben ſich längere Zeit über frühere
Zeiten unterhalten. Bei dieſer Gelegenheit habe e Lenz er

Ein Fräulein Römer machte folgende Bekundung:
Am Morgen des 11. Juni, gegen 54 Uhr, der Tag be-

gann gerade zu dämmern, ſei ſie das Reichstagsufer entlang
ſolchen Prozeß.“ machte, der auch eine Zeitlang des Mordes verdächtig er Hach dem Kriminalgericht zu gegangen. Da ſah ſie einen

Der Angeklagte Berger ſchien und deswegen auch einige Zeit in Unterſuchungshaſt Mann, der ein großes, breites Paket, in braunes Packpapier
iſt vorbeſtraft wegen Sachbeſchädigung, groben Unfugs, Er j genommen wurde Lenz war nach ſeiner En laſſung aus der eingewickelt, trug Das Paket war verſchnürt; es hatte den
regung öffentlichen Aergerniſſes, Vergehens gegen die Sittlich- Haſt verſchwunden und konnte deshalb zum Prozeß nicht ge- nein als ob „in W Paket ein großer weicher Gegen
keit, Kuppelei, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, agcfähr- laden werden. ſtand, etwa eine Steppdecke, enthalten war. Der Mann war
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Mit Ballin unkterwegs.
Erfahrungen eines ruſſiſchen Auswanderers.

I.

Vorbemerkung.
Ausbruch des ruſſiſch japaniſchen Krieges ließ denSwen ruſſiſcher Auswanderer zur Hochflut anſchwellen. Die

geiſtige und politiſche Knebelung eines ganzen Volkes du
eine verbrecheriſche Bureaukratie, die von Staats wegen be-
triebene Ausplünderung und Ermordung ruſſiſcher Juden,
ein ſelbſt in den Annalen ruſſiſcher Sthredensterr ſchaft giener
unbekanntes Blutregiment hat den Druck bis zur Unerträgii
keit geſteigert. Als die Mobiliſierung des ruſſiſchen Heeres

wanderer, und alle Milirärflüchtlinge ſind ſe
verſtändlich paßlos, zwar nicht auszuliefern,ſondern als „Bettler, Landſtreicher und Geſindel nach Ruß-
land auszuweiſen.Jn honger Todesfurcht öffnet ſich den Verfolgten. die häufig

mit Lebensgefahr ihres Landes Grenzen überſchritten nur ein
Ausweg zur Flucht. Als rettender Engel tritt Ballin in die
Erſcheinung. Wer noch Geldmittel beſitzt, um ihm Tribut zu
zollen, wer von ihm eine Schiffskarte zu erſchwingen vermag,
kann ſeinen Häſchern entkommen, um in ſeiner Gefangenſchaft
Preußen zu dürchreiſen.

Als der Vorwärts dieſes unheimliche Treiben der Kultur-
welt enthüllte, verfiel die bürgerliche Preſſe in unerſchütter-
liches Schweigen. Erſt als es einem unjerer Freunde gelang,

ſelbſt- grauen Horizont in eins verfließt. Selbſt die Natur gemahn
unwillkürlich an den ſchweren Albdruck, der auf dem großer
Zarenreiche laſtet.

Jn dieſem Grenzorte, in dem die Auswanderer ſich zu
ſammeln pflegen, brachte ich die Nacht zu. Der von Aus-
wanderern viel aufgeſuchte jüdiſche Gaſthof war überfüllt und
auf mein Bitten wurde ich in ein anderes Logierhaue geführt.
Bei dem trüben Scheine einer kleinen Lampe ſaß eine Aus-
wanderergeſellſchaft, die das gemeinſame Schickſal zuſammen-
geführt hatte beieinander und unterhielt ſich in lebhaftem
Kauderwelſch über die Erlebniſſe ihres Grenzüberganges und
die bevorſtehende Reiſe. Mit Aufmerkſamkeit verſuchte ich dem
Gang der Unterhaltung zu folgen. Zwar hatte ich in meiner
Jugend vielfach Gelegenheit, manches aus dem Schatz dieſer

enbarten ſich die Segnungen des barbariſchen jn eine Ballinſche Dunkelkammer einzudringen, als man nun aus deutſchen, hebräiſchen, ruſſiſchen und polniſchen Brocken zu
die unleugbare Tatſache nachweiſen konnte, daß Ballins ſammengeſetzten Sprache kennen zu lernen, doch beherrſchte ich

ſ wehrhafter Männer zeigten ſich wenig geneigt, zue e ca den Boden der Mandſchurei mit
ihrem Blute zu düngen. Ruſſen, Litauer, Juden und Polen
verweigern die Heeresfolge, raffen ihre Habſeligkeiten ma er
und eilen den ruſſiſchen Grenzen entgegen. hin a
langer Arbeit erworbenes Eigentum wird um bil iges i

Angehörige, Freunde und Verwandte legen den letzten

Agenten mit Unterſtützung preußiſcher Behörden ruſſiſche Aus
wanderer jn Ruhleben vor die Wahl ſtellten, entweder deutſche
Schiffskarken nach Amerika zu löſen oder nach Rußland aus-
gewieſen zu werden, da wurden denn die hartnäckigſten
Schweiger, ſelbſt alte Ballinſche Naſſauer auf luxuriöſen See
fahrten, zum Reden gezwungen. Nun konnte man nicht mehr
ieugnen! Man durfte aber nicht zugeben, daß dieſe Ausveutung
fliehenden Elends und der gehetzten Not ſyſtematiſch betrieben

ſie nicht virtuos genug. um, ohne auffällig zu werden, mich in
das Geſpräch einzumiſchen. „Jhr habt einen ſchweren
Uebergang gehabt?“ fragte mich einer der Anweſenden,
nach Beendigung ihrer Unterhaltung. Die Frage beſtätigte ich
durch zuſagendes Kopfnicken, und erbat bald darauf, ermüdet
wie ich war, mein Nachtlager.

Wie ich am frühen Morgen erkannte, beherbergte der Schlaf-
raum noch vier Schlafgenoſſen, die ſchon in zeitiger Stunde mit
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uſammen, um einem Flüchtling die Fahrt ine eſelte greieres Land zu ermba lichen Scharen tuſſſcher
lüchtlinge erſcheinen an den preußiſchen Grenzen Die g
ehetzten glauben mit dem Verlaſſen ruſſiſcher re Fir

Peinigern entronnen zu ſein ſchon atmen ſie ſreier beim v
des vermeintlichen Kulturlandes Preußen. Doch r z
qualvoller Angſt harrer ihrer, und gar bald müſſen ſie empfinden,
daß weit über die preußiſchen Grenzpfähle hinaus die Luft

umſtändlichen Gebetsübungen beſchäftigt waren. Jm Neben
zimmer ſchliefen einige Pareg von denen eine auf Stühlenneben dem Ofen ruhte. Der Wirt wechſelte mir einige Rubel,
wie erkannt werden muß, zu ihrem vollen Werte ein, zeigte mir
den Weg nach der nahen Bahnſtation, und wünſchte mir glück

liche Reiſe. e 8Jn drei Stunden fuhr ich im gemäßigten Kleinbahntempo
nach Tilſit.

Wildfremd um mich blickend ging ich zögernden Schrittes zur
Fahrkarten-Ausgabe und verlangte im jüdiſch-ruſſiſchen Jargon
ein Billett vierter Klaſſe nach Hamburg.

Von Schmalleningken bis Tilſit. „Sind Sie ruſſiſcher Untertan fragte der Beamte in preu
e r komme von Rußland her,“ antwortete ich.

wird, man geſtand nur bedauerliche Mißzgriffe einzelner Be
amten ein. Bald wußte die ruſſen- und ballintreue Preſſe zu
melden, daß die „Mißhelligkeiten“ im Auswanderungseweſen
durch einen gemeinſamen Erlaßz der bereiligren Schiffahrts-
geiellſchaften beſeitigt ſind. Uns aber ſchien es ausgeichloſſen,
daß mit den Ballinſchen Praktiken über Nacht aufgeräumt
worden u Es ergab ſich die irgend W re J

ibi ſchein die Ueberzeugung zu erlangen, ob überhaupt und wiSi re Beſtreben der Regierungen Preußens und Ruß weit eine Aenderung dieſer empörenden Zuſtände eingetreten iſt.

tohre jede freiheitliche Regung der Völker zu unterdrücken, hat II.
Preußen im Dienſte Rußlands das traurige Sweraenam ü
nommen, entgegen dem in allen Kulturſtaaten anerkannVölkerrecht, an ſeinen Grenzen ruſſiſche Militärniüchtlinge an

'So ſehen die Auswanderer auf der einen Seite
Am Montag gbend, einem grauen, nebligen Dezembertage, ßiſcher Forſche.

zog ich in der Tracht eines ruſſiſch polniſchen Juden von der
uhalten. ker, bereit, ſie in die ruſſiſche Hölle, zur ruſſiſchen Grenze her nach langer Fußwanderung an den Ufern „Haben Sie einen Gouverneurpaß?“ war die zweite

ückzuſtoßen, auf der anderen Preußen, der gefrorenen Memel in das preußiſche Grenzdorf Schmal Frage keinen ich m r S
weiteren Exekution, zurückz leningken ein. So weit das Auge reicht, erblickt man einſame „Nein, iche hab' keinen,“ ſagte ich mit gepreßter Stimme.das unter dem trügeriſchen Deckmantel e und ſicher-
heitspolizeilicher Maßnahmen ch herbeil zt, paßloſe Aus l Landwege, umſäumt von düſterem Kiefernwald, der mit dem „Dann kann ich Jhnen keine Fahrkarte geben.
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ſtehen geblieben und habe ins Waſſer hineingeſehen. Jn
ner Begleitung war ein kleiner, ſchwarzer, reich behaarter
Hund; ſie habe denſelben für einen Pudel gehalten. Vorſ.:
Haben Sie ſich den Mann angeſehen Zeugin: Das Geſicht
konnte ich nicht genau ſehen, da der Mann nach dem Waſſer
u ſah. Vorſ.: Wie war der Mann gelkleidet eugin:z trug einen weißen Strohhut. Vorſ.: Der Angellagte iſt

Ihnen ſchon einmal vorgeſtellt worden, Sie haben ihn nicht
wiedererkannt Zeugin: Der Mann war von der Größe des
Angeklagten, ich kann nicht ſagen, ob es der Angellagte
war. Der Vorſitzende beſehlt darauf, den Hund des An-
geklagten in den Saal zu führen. Es iſt dies ein kleiner,
langhaariger, ſchwarzer Pudel. Die Zeugin bemerkt: Es ſei
möglich, daß dies der Hund ſei, den ſie in Begleitung des
Mannes geſehen e, mit Beſtimmtheit könne ſie den Hund
nicht wiedererkennen Auf Beſfragen des Verteidigers gibt
die Zeugin zu, daß ſie vor vielen Jahren wegen Sittenpoli-
zei-Kontravention beſtraft worden ſei

Am dritten Tage meldete ſich
der vermiſßte Lenz

freiwillig als Zeuge. Er iſt ein mittelgroßer, eiwas korpu-
lenter Mann, mit ſchwarzem dünnen Haupthaar, aufgewirbel-
tem ſchwarzen Schnurrdart und kurzen Spitzbart. Der Zeuge
gibt an, er ſei am 9. Juni von dem Verſicherungs-Jnſpektor
Bratengeyer als Agent engagiert worden. An jenem Vormit-
tag gegen 9 Uhr war er zunächſt in dem in der Jnvaliden-

aber
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ſiraße belegenen Bureau der Jduna. Alsdann ſei er mit
Bratengerer in das in der Friedrichſtraße belegene Nord-
deutſche Wirtshaus, von da zu einer Familie Vöniſch in der
Ackerſtraße, alsdann zu einer Familie, Bergſtraße 27, und
von dort zu einer in der Chauſſeeſtraße wohnenden Familie
gegangen. Er habe überall mitteilen wollen, daß er als
Agent der Jdung engagiert ſei und daß ihm Aufträge ge-

ſei er in das in der Jnvaliden-geben werden mögen. Zule!

n ier 1 9 D MKa t gegangen. Der Verſtraße belegene Reſtaurant von
teidiger hält dem Zeugen vor, daß er bei ſeiner Vernehmung
am 13. Juni und auch am 15. Juni andere Angaben ge
macht habe. Lenz (ſfehr erregt): Jch kann mich heute nicht
mehr auf alles erinnern. Jch leide inſolge dieſer Sache an
Halluzinationen, ja geradezu an Verfolgungswahn. Mein
Name wird in allen Zeitungen herumgezogen, meine ganze
Exiſtenz iſt vernichtet. Die Haupiſache iſt doch mein Un-
ſchuldsbewußtſein. Es iſt doch ß ich mich aufunmöalich, daß

i14 3 MJuni noch erinnert Vertalle Einzelheiten vom 9
Sie geben aber zu, daß das, was Sie am 13. und 15. Juni
vei Jhren Vernehmungen geſagt haben, wahr iſt Lenz:
Jch war auch damals ſo aufgeregt, daß ich vielleicht mich
einzelner Jrrtümer ſchuldig gemacht habe.

Vorſ.: Jedenfalls können wir ſeſtſtellen, daß der Ange-
klagte Berger ganz anders ausſieht, als der Zeuge Lenz, eine
Verwechſlung des Berger mit Lenz iſt ausgeſchloſſen.

Ueber ſein Verhältnis zur Seiler, ob er Geld von ihr be-
kommen, verweigert Lenz die Ausſage, wozu er berechtigt iſt,
da er wegen Zuhälterei angeklagt iſt. Er gibt zu, daß Lucie
Berlin mehrfach in der Wohnung der Seiler verkehrt und für
ihn Schnaps geholt habe. Möglich ſei, daß er mit der Lucie
getanzt habe. Er ſei ein großer Kinderfreund.

Der Korb.
Schweſter der Liebetruth, bekundet auf

Frage des Staatsann ob ſie es für möglich halte, daß
Berger den Korb der Viebetruth verſchenkt habe: Das iſt ſchon
möglich, Berger verſchenkte alle ihm entbehrlichen Sachen.
Vorſ.: Aber der Korb gehörte nicht ihm, ſondern Jhrer Schweſter

Zeugin: Deshalb iſt es doch möglich, daß Berger den Korbverſchentt hat.
Frau Schulz, Schweſter des

daß der Korb, der ihr gezeigt

ritg

Berger, gibt die Möglichkeit zu,
wird, der Liebetruth gehöre, mit

Beſtimmtheit könne ſie das aber nicht ſagen.
Gürtler Emil Kühr: Er ſei vor 12 Jahren der Bräutigam

der Liebetruth geweſen. Den Korb könne er nicht wieder-

erkennen. hFlora Goldſtein: Der der Liebetruth gehörige Korb ſei
irſprünglich ihr, der Zeugin, Eigentum geweſen. Dieſer Korb

ſehe dem, den ſie der Liebetruth gegeben, ſehr ähnlich, ſie könne
aber nicht genau ſagen, dann es derſelbe Korb ſei. Fräulein
Piatkowski: Sie habe vor langer Zeit bei Fräulein Goldſtein
gewohnt und kenne den Korb mit ziemlicher Beſtimmtheit
wieder. Fräulein Koperska: Sie habe vor einigen Jahren
bei der Seiler gewohnt. Als ſie umgezogen ſei, habe ſie ſich
von der VLiebetruth den Korb geliehen, ſie glaube mit Beftimmt
heit, daß dies der Kordb ſei. Fräulein Fuhrmann: Sie jei
im vergangenen Jahre acht Tage Aufwärterin bei der Liebe
truth geweſen Sie kenne orb mit voller Beſtimmtheit
wieder.

Die Zeugin Liebetruth,
die ebenfalls wegen des Korbes vernommen wurde, gab zu
nächſt an, daß ſie ſich im Jahre 1901 in Breslau mit Berger
verlobt und die Verlobung in den Zeitungen bekannt gemacht
habe. Nach der Verhaftung Bergere habe ſie aber die Ver
lobung aufgehoben. Ueber den Korb ertlärt ſie: So ganz ge
nau hat mein Korb ausgeſehen, nur war der meinige wackliger.

Vorſ.: Auf der Polizei haben Sie aber ſofort den Korb
wiedererkannt. Zeugin: Als ich zum Kriminalkommiſſar am
Alexanderplatz kam, ſagte ich ſofort: Da iſt ja mein Korb. So

agie der Kommiſſar, das iſt Jhr Korb Ja, dewerkte ie wie vor e f. J Sie Jan den Kor u
Beſtimmtheit wieder fragte der Kommiſſar. Genau erkenne
ich ihn nicht wieder, antwortete ich, mein Korb war acklbgen,
ſonſt ſieht er genau ſo aus, wie der mweinige.

Am vierten Tage werden einige Dekundüngen über d.
Herandrängen von Männern an kleine Mädche

gemacht.
Schülerin Frida Haak (10 Jahre alt) ſagt aus, am 9. D.

habe ſich im Humboldthain ein Mann mit rötlichem Schnurr-
bart an ein kleines Mädchen herangedrängt. Der Mann habedem Mädchen Bonbons gegeben b ſei mit ihm in die Büſche
gegangen. Der Angeklagte war der Mann nicht.

euge Friedrich Schmidt: Er ſei Schuldiener in der in der
Ackerſtraße belegenen Mädchenſchule. Dort treiben ſich, ſobald
die Mädchen die Schule verlaſſen, oftmals junge Leute umher.
Eines Tages im Juni dieſes Jahres habe er auf dem Hofe des
Schulgebäudes einen jungen Mann ohne Schnurrbart in auf
fälliger Weiſe ſtehen ſehen. Dieſer Mann habe dem Angeklag-
ten nicht ähnlich geſehen.

Verzicht auf die Zengniſſe von Kindern.
Eine ähnliche Bekundung wie die vorhergehende hatte die

10 jährige Schülerin Martha Liebe zu machen. Sie ändert
indes ihre Ausſage gegen die in der Vorunterſuchung erheblich
ab und ſagt: Am Tage, an dem die kleine Lucie verſchwunden
ſei, habe ſie gegen Mittag Berger an der Hand der kleinen
Vucie über den Damm der Acckerſtraße gehen ſehen. Berger
habe der Lucie Bonbons gekauft und ſei alsdann mit dieſer die
Bernauerſtraße entlang gegangen Vorſ.: Nun, Berger, iſt
das richtig? Berger: „Das iſt ja eine Lüge von das Kind.“

Der Vorſitzende hält hierauf der kleinen Zeugin vor, daß ſie
bei ihrer früheren Vernehmung von Berger gar nichts, ſondern
geſagt habe: ſie habe zwei Männer in der Gartenſtraße ſtehen
ſehen. Er fragt das Mädchen wiederholt in eindringlichſter
Weiſe, wie es komme, daß es ſeine Ausſage derartig ändere.
Das Kind gibt jedoch keine Antwort. Der Staatsanwalt be-
merkt, er wolle nach dieſem Vorgange auf die Vernehmung
aller weiteren Kinder verzichten. Der Verteidiger ſchließt ſich
dem Antrage an. Der Gerichtshof beſchließt, auf die Ver-
nehmung aller weiteren Kinder zu verzichten.

Szenen ans dem Leben der Proſtituierten.
Die Proſtituierte Schade bekundete, ſie habe früher mit der

Liebetruth und Berger in einem Hauſe gewohnt. Berger ſei
zu der Liebetruth ſehr gut geweſen. Einmal habe die Liebe-
truth von Berger 10 M. gefordert. Berger habe geſagt: er
habe ſelbſt nichts, er werde ihr aber die 10 M. geben. Die
Liebetruth ſagte zu Berger, wenn du mir die 10 M. nicht
gibſt, dann laß ich dich „alle' werden. Sie meinte, ſie wolle
ihn ins Gefängnis bringen. Berger ſchimpfte „auf das Weib“,
gab ihr aber die 10 M. Vorſ.: Wiſſen Sie, wegen welches
Verbrechens die Liebetruth den Berger anzeigen wollte
Heugin: Nein.

Die Liebetruth, die ſich ſpäter meldete, beſtritt dieſe Be-
kundung. Sie ſagte: „Jch habe dem Berger niemals gedroht,
ich werde ihn „alle“ werden laſſen. Jm vorigen Jahre wohnte
ich mit Berger in der Huſſitenſtraße. Jch ſchlier mit Berger
in der Küche, die Schade im Vorderzimmer. Eines Tages
lieh ich dem Berger 8 M., ſehr bald darauf noch 3 M. Jch
wollte ſchließlich das Geld wieder haben, Berger verſicherte
aber, daß er kein Geld habe. Jch wußte aber, daß Berger in
der Matratze Geld verborgen habe. Jch ſuchte und fand in der
Matratze 70 M. in Gold. Jch wollte mir mein dem Beruaer
geliehenes Geld nehmen, da wurde ich von Berger furchtbar
geſchlagen. Jch ſchrie um Hilfe. Da kam die Schade in die
Küche geſtürzt und ſagte zu mir: „Laß doch den Lude alle
werden.“ Berger habe ſie auch mit einem Meſſer bedroht und
habe dies ſchließlich beſeitigt. Verteidigt: Hat Berger nicht
das Meſſer beiſeite gebracht, da er befürchtete, Sie könnten es
gegen ihn zur Anwendung bringen Zeugin (nach einigem
Zögern): Berger wußte allerdings, wie ſehr aufgeregt ich bin.

Ein „ſicherer“ Zeuge.
Charakteriſtiſch ſür den Wert ſo mancher Zengenausſage iſt

die des Droſchkenkutſchers Krüger. Er bekundet: Am 9. Juni
mittags habe er mit ſeiner Droſchke am Gartenplatz gehalten.

Mann mit einem kleinen Mädchen gehen
ſagen, wer dieſer Mann war Zeugejape er

m

einen
Könner Sie

r Jor S W reBeſtimmtheit den Angeklagten wieder. Bewegung in

s wen m zHuhorcerraum.) Vorſ.: Wiſſen Sie, wer das Mädchen war
Nein. Vorſ.: Kannten Sie die ermordete Lucie

Zeuge bei der Polizei mit ebenſolcher Beſtimmtheit Lenz als
den betreffenden Mann bezeichnet hat. Jch erſuche, den Herrn
Kriminal-Kommiſſar Wanowski zu vernehmen.

Kriminalkommiſſar Wanowski: Als ich dem Zeugen Lenzr

r a R. De94 tecllte, u ite er 19vor as iſt er nicht. Jch ließ darauf dem Lenz
den Schnurrbart aufwirbeln und ſeinen Hut aufſetzen. Jn die-
fern Augenblick wollte ſich Krüger in voller Erregung auf Lenz
ſtürzen und ihn mißhandeln. Jch mußte ihn mit Gewalt zurück-
halten. Krüger rief: Das war der Kerl, ich erkenne ihn mit
voller Beſtimmtheit wieder. Als er einige Tage darauf von
dem Kriminalkommiſſar Wehn vernommen und ihm Berger

ch einigem Beſinnen): Jch erkenne in dieſem Manne mit

ren
T

egenübergeſtellt wurde, bezeichnete er mit ebenſolcher Beſtimmtkbe den Berger 53 den enden Mann. Kriminalkom
miſſar Wehn und Landrichter Maßmann beſtätigen dies.der vierte Tag brachte außerdem e eine wütende Prügelei
auf dem Korridor des Gerichtsgebäudes zwiſchen dem Zeugen
Kellner Klein und dem jetzigen S uer der Liebetruth, der
don Klein beſchuldigt wurde, den Berger wider die Wahrheit
dereinlegen zu wollen. Beamte mußten die Wütenden trennen.

er Zeuge Klein konnte wegen der Aufregung, in die ihn der
orfall verſetzte, nicht vernommen werden.

Gerichtsaal.
Halle, 22. Dezember.

Schöffengericht.
Eine rohe Tat begingen am 12. März der Reitknecht Wil

helm Edler von Diemitz und der Tiſchler Emil Ed ler von
dier, beide gegenwärtig in Ammendorf. Sie gerieten mit dem
Tiſchler Hermann Koch im Engelhardtſchen Reſtaurant in der
Nähe des Roſengartens in Streit, infolgedeſſen Koch das Lokal
verließ. Letzterer wurde verfolgt und erhielt plötzlich einige
Fauſtſchläge ins Geſicht, daß er in den Graben fiel. Nachdem
es ihm gelungen war, ſich wieder aufzurichten, wurde er noch-
mals mißhandelt, ſo daß er blutüberſtrömt wieder in das
Reſtaurant zurückkehren mußte. Dort ſtellte man feſt, daß ihm
zwei Zähne eingeſchlagen waren. Der Mißhandelte bezeichnete
die beiden wegen Körperverletzung angeklagten Edler als die
Täter. Letztere beſtreiten aber, die Tat begangen zu haben und
erklärten, Koch gar nicht zu kennen. Beantragt wurden je zwei
ehe Gefängnis das Urteil lautete auf zwei Monate Ge-
faungnis.

Kleine Chronik. Der Arbeiter Otto Ebert von hier hatte
am 9. Oktober ſeiner Braut, die bei einem Gutsbeſitzer in
Zöberitz dient und krank war, auf verbotenem Wege einen Be-
ſuch abgeſtattet. Er nahm aus dem Fenſterbrett einen Schlüſſel
und ging in die Mädchenkammer. Er muß dafür 10 Mk. Geld-
ſtrafe zahlen. Eines Tages hatten mehrere Schulknaben auf
dem Marktplatz Unfug verübt und nach dem Aufſeher Bürger
mit Steinen geworfen. Bürger warf einmal mit ſeinem Stock
nach den Knaben und traf den ganz unbeteiligten Schulknaben
Becker an den Kopf. Der Verletzte wurde ſo unglücklich ge
troffen, ein Loch in den Kopf erhielt. Da der Aufſeher
durch die Kinder gereizt worden war, kam er mit 6 Mk. Geld-
ſtrafe davon. Der Arbeiter Richard Beige wurde wegen
Beleidigung. des Brückenpächters Birnſtiel in Kröllwitz zu
6 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Maurer Dönitzz erhielt
3 Tage Gefängnis, weil er in dem Hauſe, wo ſeine Frau wohnte,
Skandal gemacht hatte. Eine 15 jährige Arbeiterin, die einer

ein Paket entwendet hatte, kam mit einem Verweis
avon.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Der Achtuhrladenſchluß iſt

endiich auch für unſere Stadt eingeführt worden, wenn auch
nicht für alle Geſchäfte. Die Verfügung des Regierungs
präſidenten darüber lautet, daß vom 2. Januar an alle oſſe-

nen Verkaufsſtellen der
Bandagiſten, Buchbinder, Buchhändler, Bürſtenwaren, Fahr-
radhandiungen, Fleiſchereien, Galanteriewaren-, Handſchuh-,
Herren- und Damenbekleidungs-Geſchäfſe, Handlungen für
Hülſenfrüchte, Hutgeſchäfte, Jagdutenſilien-, Klempnerwaren
und Korbwarenhandlungen Geſchäfte für künſtliche Blumen,
Kurzwaren, mechaniſche Waren, Möbel, Muſikinſtrumente,
Nähmaſchinen, Oefen, Flieſen uſw. Porzellan Puh-Ge
chäfte, Sattler, Schirmgeſchäfte, Schuh-, Seifen- und Par-
ümerien-, Silber- und Goldwarenhandlungen Tape enband-
lungen, Tapiſſeriewaren-, Töp erwarengeſchäfte, Uhrenhandlungen, Wollwaren- und Poſmneytengeſchäſte

an den Werktagen mit Ausnahme der Sonnabende und der
auf Grund des S. 139e- Abſatz 2 der Reiche- Gewerbeordnung
feſtgeſetzten Ausnahmetage um 8 Uhr abends für den geſchäft
lichen Verkehr zu ſchließen ſind. Für die Sonnabende behält
es, ſoweit nicht für ſie Ausnahmen zugelaſſen ſind, bei der
geſetzlichen Feſtlegung des Ladenſchluſſes auf 9 Uhr abends
ſein Bewenden.

Die Volizei-Behörde bemerkt dazu, daß während der Zett,
wo die oben genannten Verkaufsſtellen geſchloſſen ſein müſſen,
der Verkauf von Waren der in dieſen Verkaufsſtellen geführ
ten Art, ſowie das Feilbieten von ſolchen Waren auf öffent
lichen Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen

J S 7Orlen oder ohne vorherige Beſtellung von Haus zu Haus im
ſtehenden Gewerbebetriebe, ſowie im Gewerbebetriebe im Um
herziehen verboten iſt. Ausnahmen können von der Ortspoli-
zei-Behörde zugelaſſen werden.

Wenn auch die Einführung des Achtuhr-Ladenſchluſſes zu
begräfen, urd nur zu bedauern iſt, daß er noch nicht für
alle Geſchäfte durchgeführt wird, ſo werden doch durch die
letzte Beſtimmung der Polizeibehörde diejenigen hart getroffen,
die erſt abends ihr Geſchäft machten, wie z. B. die Würſt-

„Dann werden Sie eine Schiffskarte nehmen
müſſen.“

„Zu was brauch iche e Schiffskart', iche will nur nach Ham-
burg, dorten hab' ich Verwandte.“

„Ja, ich darf Jhnen keine Fahrkarte verkaufen.“C

„Jche bin doch kein Schnorrer, iche hab' Geld.“
Das iſt ganz egal,“ war die Antwort.
Auf mein wiederholtes Bitten, mir eine Fahrkarte zu ver-

abfolgen, wird der Beamte ungeduldig und ruft einem Gepäck-
träger laut zu: „Wo iſt denn der Gendarm

Der Gepäckträger erwidert. daß der Gendarm den Bahnhof
bereit verlaſſen, und ſchickt ſich an. nachdem der Beamte mich
angewieſen hatte zur Kontrollſtation zu gehen, meinen
Koffer eben dorthin zu tragen. Der Büffetier erbot ſich plötz-
lich, ohne daß ich ihn darum gebeten hatte, mir Geld umzu
wechſeln. Wiſſenſchafrshalber ging ich darauf ein. Für meinen
Fünfrubelſchein (10.80 M.) gab mir der Biedermann 10 M.
heraus. Jch ſchüttelte den Kopf und reichte ihm das Geld in
der flachen Hand wieder hin. Mitleidig wie er war, ſchickte er
ſich an, mir noch zwanzig Pfennige zu geben, als der eben noch
ſo hilfsbereite Gepäckträger ihn davon abzuhalten verſuchte mit
der Mahnung: „Du wirſt doch dem Juden nicht noch mehr
geben!“ Trübſelig, doch anſcheinend zufrieden, ſteckte ich das
Geldſtück in die Taſche und zog im Vorgefühl der kommenden
Freuden nach der Kontrollſtation.

Wenige Schritte vom Bahnhof entfernt liegt die Station.
Vor der Tür ſtand ein gutmütig dreinſchauender, ſonſt aber
regelrechter e Gendarm.
beſonders hervorheben, der einzige Beamte, der mich auf dieſer
Leidensfahrt anſtändig behandelte. Auf ſeine Frage:

„Kommen Sie von Rußland
gab ich zur Antwort:

„Jche komm von der ruſſiſchen Gränz, iche will nach Ham-
burg.“

„Haben Sie Papiere?“
„Nein,“ erwiderte ich traurig.

„Dann kommen Sie nicht
werden nach London müſſen

„Jche will aber nicht übers Waſſer, iche will nach Hamburg.“
„Wenn Sie keinen Gonverneurpaß haben, dann

kommen Sie nicht nach Preußen, Sie müſſen eine
Schiffskarte nehmen.“

nach Hamburg, Sie

Er war, und das muß ich

ungaufhaltſame Beredſamkeit eines ruſſiſchen Juden nach-
ahmend, ſuchte ich ihn von der Unzweckwätzigkeit ſeines Vor-
ſchlages für wich zu überzeugen. Doch ſchon hat er den
Klingelzug ergriffen, und er ſchiebt mich ſanft hinein. Nun be-
ginnt das ſchon vorher geſchilderte Frage- und Antwortſpiel
noch einmal zwiſchen dem Aufſeher und mir. Auch er verſucht,
nun ſchon etwas draſtiſcher, mir die Notwendigkeit einer Ueber-
fahrt nach London zu beweiſen. Jch ſah mich in dem recht un-
freundlichen Empfangsraum der Baracke um und ſagte: „Jch
werd' mich gehen erkundigen.“

„Was heißt erkundigen“, fiel nun der Mann, jede Replik ab-
ſchneidend, ein:

„Sie ſind von der Polizei eingeliefert, und wer-
den warten, bis der Herr Klein kommt. Es hilft
Jhnen alles nichts, nehmen Sie nur eine Karte
nach London.“

Zum beſſeren Verſtändnis will ich einfügen, daß dieſer Herr
Klein, von deſſen Entſcheidung nunmehr mein Wohl und
Wehe abhängig gemacht wurde, nicht etwa ein höherer Polizei-
beamter, ſondern ein Unteragent Ballins iſt.

Nach etwa dreiſtündigem Aufenthalt erſcheint Herr Klein, zu-
gleich mit ſeinem Chef, Herrn Saßnick, der nebenbei das Amt
eines preußiſchen Lotteriekollekteurs bekleidet, den Rang eines
Hauptmanns der Landwehr einnimmt und als einer der reichſten
Leute von Tilſit gilt.

„Man ruft Euch im Kantor“ (Kontor) ſchreit mir ein ruſ-
ſiſcher Jude zu, und bald ſtand ich vor dem Seegewaltigen
Herrn Klein.

„Wie heißen Sie und woher ſind Sie
„Joel Kaliicher aus Kiew.“
„Wohin wollen Sie
„Jche will nach Hamburg“, ſagte ich zum ſo und ſo vielten
(ale.
„Nach Hamburg verkaufen wir keine Billetts“,

ſagte er kategoriſch, und reckte den vollblütigen Kopf in die
Höhe.

Beſcheiden antwortete ich:
„Der Herr an der Bahn hat mir geſagt, ich kann nicht nach

Hamburg, wenn ich hab mir nicht gelaßt desinfizieren.“
„Da werden Sie wohl den Beamten falſch ver

ſtanden haben; wir laſſen nur Leute unterſuchen,
die nach dem Ausland wollen.“

„Jche will aber nach Hamburg'“, betonte ich beharrlich.
„Ja, uns liegt nichts daran, Jhnen ein Billett

zu verkaufen“, beugte Herr Klein vor, „ſehen Sie zu
wie Sie nach Hamburg kommen.“

Sprach's und ließ mich ſtehen.
Kummervoll, die Hände in den Schoß legend, ſetzte ich mich

in eine Ecke und wartete der Dinge, die da kommen ſollten.
So vergingen dreiviertel Stunden, als der Herr Saßnik auf
mich zukam und zugeknöpſt, aber trotzdem väterlichen Tones
fragte, ob ich auch genügend Geld für eine Schiffskarte bei mir
hätte. Wieder erfolgte meine ſtereotype Antwort

„Jche hab' Geld, aber ich will nach Hamburg, dorten hab' ich
Ber wande

Es erſchien tatſächlich, als ob die geſamte Beamtenſchaft, ihr
Chef nicht ausgenommen, in das Myſterium meines Reiſeziels
nicht einzudringen vermochte. Auch von Herrn Saßnick mußte
ich hören, r es unmöglich ſei, für mein ſchweres Geld nach
Hamburg zu fahren.

„Nehmen Sie ruhig eine Karte nach London, dann
können Sie ein paar Tage bei Jhren Verwandten blei-
ben, das wird Jhnen die Direktion erlauben. WennSie eine Schiffskarte von uns haben.“ ſo fügte er hinzu,
„dann fragt niemand nach Jhren Papieren, dann können
Sie hin, wohin Sie wollen.“
Nun ſchied Herr Saßnick und der Gendarm trat wieder ins
Zimmer. Jch erzählte das Vorgefallene und verſuchte nochmals
ihn zu beſtimmen, mich doch laufen zu laſſen.

Er erklärte mir kurz, aber deutlich, daß er dies
nicht tun dürfe, riet mir zu, ruhig eine Schiffs-karte zu nehmen und in Hamburg ote Geſellſchaft
zu bitten, mir das Geld dDa ich nun einſah, daß aller Widerſtand erſchöpft und weiteres
Zögern vergeblich war, gab ich dem ſo vielſeitigen Drucke end
lich nach und ließ mich als Joel Kaliſcher aus Kiew als Aus
wanderer nach London einzeichnen.

Dafür mußte ich auf dem Altar Ballins 30 Rubel weniger
65 Kopeken opfern und hatte ſo mit einem Schlage die Quali
fikation zur Reiſe durch Preußen langt. Dann bekam ich von
derrn Klein gnädig die Erlaubnis, bis zur Schlafenszeit in die
Stadt gehen zu dürfen.

Jch ging um bei einem Freunde die wörtliche Aufzeichnung
des bis jetzt Gehörten und Geſprochenen niederzulegen. Abends
um die achte Stunde kehrte ich, um manche Erfahrung reicher,
in die Kontrollſtation zurück.

Fortſetzung folgt.



r

Genträger. Sollte bei ihnen nicht die Ausnahme zutreffen, ſo
wären die Leute vollſtändig lahm gelegt. Wahrſcheinlich wer
de um Geſtattung des Verkaufs ihrer Ware vorſtellig

e eeeereeeeeeeeer e von der Delitzſchec Zta. ldetwurde, hat als Urſache Dinge zur W e, die a gern Ver
fügung des Landrats nunmehr der Oeffentlichkeit übergebenwerden. Es heißt in der Verſügung: e

Mit Rückſicht auf die mehrfachen Unregelmäßigkeiten undPflichtwidrigkeiten, welche Sie ſich bei Jhrer Amtes derwaltung

n zu ſchulden kommen laſſen, und Jhr unſittliches
Bexhalten gegen die Dienſtmägd Hennig habe
ich die Einieitung des Disziplinarverfahrens auf Entfernung
aus dem Amte verfügt.

Gleichzeitig werden Sie Jhres Dienſtes vorläufig ent
hoben“ u. ſ. w.

Der Ortsvorſteher S. den vollen Namen nennt auch jetzt
J bürgerliche Preſſe noch nicht hatte ſogar die Stirn, der

elitzſcher Ztg. eine Berichtigung zu ſchicken, weil dieſe be
Lauptet hatte, er ſei ſeines Amtes enthoben worden.

Gemeindezeitung.
Stadtverordneten-Sitzung in Zeitz

am 20. Dezember.
Anweſend 4 Magiſtratsmitglieder und 22 Stadtverordnete.

Entlaſtungen:
Die Kämmereikaſſenrechnung weiſt für 1903/04 Einnahmen

von 1 339 326 Mk. auf und Ausgaben von 1 299 326 Mk., mit-
hin einen Beſtand von etwa 40 000 Mk. Der Vermögens
ſtand iſt 1280 000 Mk.

Die Herſtellung einer Feuermelde- und Fernſprecheinrichtung
für das Waſſerwerk koſtet 2920 Mk., gegen den Voranſchlag
mehr 220 Mk., die durch teure Anfuhren und Material ver-
urſacht wurden.

Die Koſten für Herrichtung des Neumarktplatzes betragen
5243.41 Mk. gegen 4600 Mk. im Voranſchag. Die Ver
legung eines größeren Waſſerrohrſtranges in der Naetherſtraße
koſtet 8460 Mk. Die Pflaſterung des Bürgerſteiges in der
Poſaerſtraße 1-—-13 koſtet 1993.70 Mk. (Anſchlag 1800 Mk.)
Für verſchiedene Pflaſter- und Kanalarbeiten waren 26 735Mark an Koſten vorgeſehen, aber 31 200 Mk. verbraucht worden.

Zum Erweiterungsbau des Rathauſes waren drei
Sachverſtändige zu dem Ergebnis gelangt, das alte Rathaus
ſtehen zu laſſen und es nur durch inneren Umbau und einen
Erweiterungsbau zu ergänzen. Das Rathaus ſolle als altes
und ſchönes Kunſt- und Bauwerk erhalten bleiben. Auch von
Anlegung einer Straße nach dem Steingraben ſolle abgeſehen
und der jetzige Durchgang beibehalten werden. Die Verſamm-
lung entſchied ſich dieſem Gutachten entſprechend für Aenderung
der Preisausſchreibung. Das Projekt ſoll etwa 330000 Mark
koſten; als Preiſe für Entwürfe werden 4000, 3000 und 2000 Mk.

ausgeworfen Eine einſtündige Hebatte entſtand darüher, wie
weit der weſtliche Giebel des Rathauſes
Die Altertümler haben alſo geſiegt.

Das zweite elektriſche Kabelnetz ſoll mit 54000 Mk.
Koſten gelegt werden. Eine Abendlaterne ſoll in der Schäde-
ſtraße, eine Nachtlaterne in der Gartenſtraße aufgeſtellt werden.

Für die Krankenhauskaſſe ſind zu den bewilligten
120 724 Mk. noch 7845 Mk. nachzubewilligen. Die Belegzahl
war auf 75 Kranke angenommen worden, betrug aber 90.

Um 1700 Mk. iſt im vorigen Quartal der Etat der Kämmerei-
kaſſe überſchritten worden. Der Betrag wird nachbewilligt.
Für 800 Mk. ſollen zwei Hydrantenwagen für die freiwillige
Feuerwehr angeſchafft werden.

Der Haushaltunterricht an ſchulentlaſſene Mädchen ſoll
im nächſten Jahre 1850 Mk. erfordern. Die Stadt zahlt dazu
1200 Mk. Der Unterricht ſoll allgemein angeſprochen haben.
t Parallelſtraße zur Nordſtraße wird Wieſenſtraße

eißen.
Zur Beratung des Entwurfs eines Ortsſtatuts über die

Bildung der Wählerabteilungen bei den Gemeinde-
wahlen wird eine gemiſchte Kommiſſion gewählt, da ſich die
Rechtskommiſſion über den Entwurf, deſſen Jnhalt nicht näher
bekannt gegeben wurde, nicht einigen konnte. Man wird ja
hören, wie die dritte Wählerklaſſe in dem Entwurf bedacht

ebaut werden ſoll.

worden iſt.

Ans dem Reichre.
Eiſenach. Eiſenbahnunglück. Am Mittwoch abends

gegen 10 Uhr ſind in der öſtlichen Einfahrt des Bahnhofes
Wutha die Güterzüge Nr. 6816 und 6093 zuſammengeſtoßen.
Hierbei wurden ein Hilfsbremſer getötet, 2 andere Zugbeamte
ſchwer und 7 leicht verletzt. Der Materialſchaden iſt bedeutend.
Beide Hauptgleiſe ſind geſperrt. Der Perjonenverkehr wird
durch Umſteigen aufrecht erhalten. Die Schuld trifft, ſoweit
feſtgeſtellt iſt, den Zugführer des Zuges 6093, der dem Vokomotiv-
führer das Abfahrtsſignal gegeben hat, obwohl er vom dienſt-
habenden Stationsbeamten den Befehl zur Abfahrt noch nicht
erhalten hatte und auch das Signal zur Ausfahrt für ſeinen
Zug noch nicht frei war. Es herrſchte ſtarker Nebel.

Ein zweiter Unfall ereignete ſich an demſelben Nachmittag
auf dem Bahnhofe in Eiſenach. Amtlich wird darüber be
richtet: Am 21. Dezember nachmittags gegen 5 Uhr 45 Minuten
mußte der Perſonenzug 212 wegen Kreuzung mit dem Schnell
zug 185 auf dem Bahnhof Eiſenach vor dem Signal halten.
Während dieſer Zeit wurde eine Lokomotive vom Güterbahnhof
nach dem Perſonenbahnhof ohne Zuſtimmung des Stations-
beamten abgelaſſen. Der Führer dieſer Lokomotive hat infolge
undurchdringlichen Nebels die Schlußſignale des vor dem v r
haltenden Perſonenzuges 212 nicht rechtzeitig erkannt und fuhr
den Zug von hinten an; ſieben Reiſende, ein Schaffner und ein
Werkſtattarbeiter wurden leicht verletzt. Der Bahnarzt hat
den Verletzten ſofort ärztliche Hilfe geleiſtet. Der Betrieb iſt
nicht geſtört. Wagen ſind nicht entgleiſt.

Bremerhaven. Ueber das furchtbare Bauunglück
wird jetzt ausführlicher folgendes gemeldet: Die Zahl der

Opfer, die der Hauseinſturz gefordert hat, beläuft ſich nach end
giltiger Feſtſtellung auf 17. Davon ſind 14 tot und drei Schwer
verletzte befinden ſich im Krankenhauſe. Ueber die Unfallurſachen
variieren nach der Nordd. Volksſtimme die verſchiedenſten
Gerüchte. Augenzeugen ſchildern den Vorgang, daß ſich das
Mauerwerk in der erſten nach außen gebogen und dann
zuſammengeſtürzt ſei. Hierauf ſeien die oberſten Stockwerke in
edesmaliger Folge von einigen J nachgeſunken und in
ch zuſammengebrochen. Die dickſten Balken ſind wie Rohr

zerſplittert, die ſtarken eiſernen Träger ſind krumm gebogen,
ein Beweis für die Macht des Sturzes. Der ſtehengebliebene
Teil iſt förmlich wie glatt abgeſchnitten, was einen überaus
merkwürdigen Eindruck macht. Die verwendeten Steine weiſen
faſt durchgängig nur geringe, meiſt gar keine Spuren von
Mörtel auf. Zuſammenhängende Blöcke bilden nur Stücke der
vorderen Pfeiler. Selbſt Kenner ergehen ſich über die Unfall-
urſachen in vielen Erklärungen. Nach einigen ſoll das Fundament
äußerſt mangelhaft, insbeſondere die Rammpfähle viel zu kurz
und für einen ſolchen Bau mit derartigen Steinmaſſen abſolut
unzureichend geweſen ſein. Andere wollen Konſtruktionsfehler
bei der Verwendung der eiſernen Teäger erkannt haben. Wieder
andere glauben, daß das Material, Sand und Steine, nicht in
einwandsfreier Güte ſich befunden haben. Auch die Qualität
der Bauausführung wird von verſchiedenen Seiten bemängelt.
Was nun die wirkliche Urſache iſt, wird die bereits eingeleitete
Unterſuchung hoffentlich aufklären.

Literatur.
Kommunale Praxis, Zeitſchrift für Kommunal-

politik und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von
Dr. A Südekum. Jn der Nummer 24 wird die lehrreiche
Debatte über die Taktik bei Gemeindewahlen in drei Artikeln
fortgeführt; Heymann-Stuttgart. Peus-Deſſau und Adelung-
Mamz beteiligen ſich an der Diskuſſion. Einen anregenden
Artikel ſteuert H. Fehlinger-Wien über öſtreichiſche Wohnungs-
verhältniſſe bei. Der Notizenteil iſt, wie immer, ſehr reichhaltig.

Probenummern ſind vom Verlage der Kommunalen
Praxis, Berlin W. 15, koſtenlos zu beziehen.

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.Keuſchberg: Reſtaurant von Ich Leipzigerſtraße.
Klein-Lehna: Reſtaurant von Welker.
Ragwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.
Wehlitz: Gaſthof.
Echkeuditz: Deutſches Haus, Bahnhofſtraße.Müllers Reſtaurant, Bahnhofüraße,

Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſtraße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Gute Quelle, 4
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und Vervollſtändigungen ſind ſtets ſofort zmelden an ne gy Müller,
Schkeuditz, Auguſtaſtraße 8.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle.
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J OPPeèéèN, Dame Konfektion

e schon mit 2 Mark Anzahlung.
ne Wöchentliche Abzahlung nur eine Mark. wa
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Carl Klingler
mir S 20 Grosse Ulrichstrasse 20, I. Etage.

Filialen: Weißenfels, Kloſterſtraße 17, Staßfurt, Badebrücke 2.

Mein Wagen ist ohne Firma. Lieferung nach auswärts franko!
h

r

allem Verein

Bildungsvereins und der

ſind ſchon jetzt zum Preiſe von 15 Pf.

n l. Saalbrus
Am erſten Weihnachts- Feiertage4 t S 2 Ahr)
re Matimee

im Goldenen Hirsch, Leipzigerstrasse, u. im Zurgtheater, Giebichenstein
unter Mitwirkung des Arbeiter Sängerbundes, der Zither Abteilung des Arbeiter

Kapelle der Vereinigten M
Um rege Agitation für die Teilnahme an dieſer Veranſtaltung wird gebeten. Programme

bei den Diſtriktsführern und Bezirkskaſſierern zu haben.

e

Muſiker (Schmelzpfennig).

Der Vorſtand.

Weißenfels.
Zentralverband d. Schuhmacher.

Dienstag, d. 27. Dez. (3. Feiertag) in „Stadt Naumburg“

g großer Bult.Anfang 4 Uhr.
itgli ie F reins ſi ierdurch freundlichſti lieder ſowie Freunde des Vereins ſind hierde Ortsverwaltung-eingeladen. Die

Reſtaurant u. Konzerthaus
von

K. Wievbe,
Zeitz Gartenstrasse.

An allen drei Weihnachtéfeiertagen
gr. hunor. Klaviervorträge.

Groößartiges Weihnachts Programm.

Anſichtspoſtkarten Alle Schreibmaterialien
er Auswahl empfiehltemnpfie t n lkebuchhaudlung. Die Polksbuchhandlung- S ladet freundl. ein D. O. 3

Geiſtſtraße 21

Hierbei werde mit diverſen Speiſen
und Gefkränken beſtens aufwarten.

Zum Frühſchoppen ff onillon.
95

Zescherung der
W Reichhaltige Speiſenkarte. S

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

I Spiegel- u. Schuppenkarpfen
friſchen Steinbutt, Seezunge, Silberlachs, Schellſiſch,

I Cavijars, Austern u. Hummer.
W Jeder, auch der kleinſte Auftrag für hier und auswärts wird
h vrompt und beſtens ausgeführt. r

e t.t. R

KleineGasthot zu den 3 Königen, aus.
1. Feiertag nachmittags

Weihnaehtsbescherung des Scteins Sängerehbor.
Abends: Fr. Liederabend.

2. Feiertag früh 12 Uhr: z
r. Matimee der Preien Sänger.

Abends Zescherung der Klempner geränzchen.
Z. Feiertag von nachmittags 4 Uhr:

Maler mit Kränzchen.

208. Streicher.

alle 3. 8 Geiſtſtraße 32Be Fernſpr. 1339
empfehlen zu den Feſttagen

lebende

Schleie, Aale, Hechte, Zander,

Cabliau, Scholle, Rotzunge
ſowie allerfeinſte

w.
r I

u n a



Streckau, Glück auf.
d 1. i 8-Feiern e Seser

bend Unterhaltung
beſtehend in Theater und humoriſt.
Vorträgen unter Mitwirkung der
Zie e „Vorwärts“ des Turnvereins

treckau ladet erg. ein Abb. Zauſch.
den Programm! Anfang 7 Uhr.
Billets im a 25 Pf. ſindgr W bei A. Zeuner, H. Hemann,

auſch.
Den 2. Feiertag

D ſtarkbeſetzte Ballmnſik. W
zannhofs-Restaur.

ohenmölsen.
eiertag von nachm. 3 Uhr ab
amilien-Kvend

des Arbeiter Geſangvereins
unter Mitwirkung berühmter Kräfte.

r genußreiche Unterhaltung iſthres wadet freundlichſt gin

Köhler.

Hemers Restaurant,
Marthaſtr. 22.

Bringe mein Lokal in empfehlende
Erinnerung.

Täglich Unterhaltung
Es ladet freundl. ein

1.

Sie kaufen die ſchönſten
Herren unund Knaben üte

e

D 2S. SS. -2
57 7 D

eZ.
S 2S

9 7odw

J 0 772d ReS

PraktiſcheWeihnadisgeſdente.

StoffSofa 40 M., Tiſche 8 Mark,
lüſch Sofa 48 M., Stühle 2 M.,

Schränke 20 M., Kommode 18 M.,
Vecrtikows 35 M., Spiegel 3 M..
Bettſtellen 10 M., Matratzen 8 M.,
Waſchtiſche, Nähmaschinen nur 45 M.,

ſpottbillig zu verkaufen

Siegm. Rosenberg.
Geiststr. 21, I.

Selten günſtiges Angebot!

Mehrere hochelegante

Jackett Knzüge
auf Fopar gearbeitet

für Mk. 20
Steinweg 30. Maß zgeſchäft.

Reringe,
diesjährige, ſchöne Ware,

6 Stück 22 Pfennige,
1 Schock 2 Mark.

August Apelt,
Leipzigerſtr. W.

I Hasenkleingroß und friſch, i Pfg., 3 Stck.

30 zu verkaufen

Weinnaen aaſonen
I. und II. Qualität

in hochfeinſter Ausführung
empfiehlt zu allen Preiſen

Geiſtſtraße 46 und 12.Segen

ghö cholZeitt 3

h venn Sie Ihren Bedarf noch vor Weihnachten bei S
h mir decken Wwollen, da ich nur bis 31. Dezember d J.

an meine Kunden und auch neue Käufer, welche in
J anderen Geschätten auf Abzahlung gekauft haben,
X

h WVaren aller Art

ohne
Anzahlung

in entgegenkommender Weise verkaufe

d

Paletots, Anzüge,

Damen- Konfektion
beträgt die Anzahlung vur 2-5 Mark für neue S

l Käufer, die weder bei mir noch in anderen Ge-
sSsehäften auf Abzahlung gekauft haben.

r c e ää
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24 Frosse llrichstrasse 24

Röbeſfabri u.

Ankerſtr. 12 u. Wochenmarkt.

Achtung! Rossfleisch!

Franz W tig Wildhändler.

Pfund 30 Pfg., täalich friſch
Ludwigftr. Nr. 5.

Vorzüglich aſſortiert iſt in dieſem Jahre mein Lager in

Zigarren, Zigaretten und Ranchutenstlien.
W Weihunnchta Prüſente V

in allen Preislagen und in bekannter Güte.

A. M. Lindenstr. 53 u. Magdeburgerstr. 25.
rHas enfel e ſor aheend

Joh. Rernhar t. Kellnerſtr. 4.

Abreßbücher
1905

zu haben in der

euervorsicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt

agarin
31 Fieiſcherſtrane 3 4Empfehle mein großes Sago aner-

kannt gut ſolid gearbetteter J
und Polſterwaren der Zeit
paſſend zu billigſten Preiſen.

ausgeführt.

S federn
9 S und Daunen

S Betten.
P inieste u. reellste Berugsquelle

JBRenkw ätz Nehl. J
Halle a S.,

Sohmeerstr. II.

u. ohne Lat,

j. Zer mann. giſgitruft.
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Vereinigung der Schneider

Hackeborustrasse 4, I. r.

empfiehlt sich zur Anfertigung
feiner Herren Garderobe nach

Mass.

Auch bei Selbstlieterung des
Stotfes.

Fcht
Kölner Jpeknlukins,

Chriſtbaumgebäck
für Kinder.

Hochfein u. einzig im Geſchmack.

Pfund 20 Pf.
Nur allein echt bei

Max Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Jnnur vorzügl. Qualitäten empfiehlt:
Flanell- u. Bergmanns-Jaten,
Lederhoſen, glatt u. geſtreift, mit

in ſchönen Ruſern, blaue Viuſen,

Varchentunterhoſen, Jagdweſten,

Stricjaden, varchenthenden.

W. A. Kyritz, Trödel 2, a

M ähhhh ä e a kehren
T desaunzeige.

Geſtern früh 6 z Uhr verſchied nach
langem Leiden unſer lieber Sohn und
guter Bruder, der Maler

Paul Reif
im Alter von 20 Jahren.

Dies zeigen tieſdetrübt an
Gustuv Reif und Frau

nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Sonntag den

25. Dez. nachm. 2 Uhr vom Südfried-
hof aus ſtatt.

Kohlenkasten
gute Qualität

à Stück 2 M. 50 Pf.

Erſtes Geſchäft:
Leipzigerſtraße,

Fernſprecher 1226.

m Deuischlands grösstes Spezial-Geschàäft emailierter Haushaltungsgeschirre, n

Kimcdler- s de

Diſa 300 Stück emanllierte Küchen Kaffeeser ſice efc.

vorjährige Muſter, verkaufen, um damit zu räumen,

25 billiger.
Zu Weihnachts-Präſenten empfehlen in großer Auswahl:

Kohlenkasten, Reibhmaschinen, Küchenwagen, Wringmasehinen ete, ete.,
zu bekannt billigen Preison, T

Burghardt Becher
W Mitglied des Rabatt Wer

e e e e v v e e d

hercde à Stück 50 Pf. bis 30 Mark.

2

C

s

S CS
S

s a.r

Zweites Geſchäft:

Oleariusſtraße,
an der Halle.

S
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